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ſtellgeoühr.

Regen ſtoppt italieniſchen Vormarſch
das Gros des ikalieniſchen Heeres warket vor Rakalle Große Sorge um das Tang-See-Gebiek

Wie der Kriegsberichterſtatter des DNB.
meldet, kam geſtern mittag um 12 Uhr der
Vormarſch der italieniſchen Truppen auf
Makalle zum Stillſt and. Die Unter-
brechung der Operationen kann vielleicht
einige Tage dauern. Dieſe Zeit iſt aber nicht
verloren, da Patrouillen und Flugzeuge das
Gelände erkunden. Das Gros der Armee
ſteht bei Hauſien. Wie im italieniſchen
Hauptquartier verlautet, ſoll das Oberhaupt
der Landſchaft Agame bei General de Bono
erſchienen ſein, um ſeine Unterwerfung be-
kanntzugeben. Seine Unterführer ſeien an-
gewieſen worden, ſich aleichfalls zu unter-
werfen. Wer innerhalb einer beſtimmten
Zeit dieſem Befehl nicht Folge leiſte, werde
als Rebell betrachtet werden. Jn Asmara
ſind Gerüchte über ernſte Zwiſchenfälle in der
Gegend von Makalle verbreitet. Dort ſollen
angeblich die abeſſiniſchen Truppen bei ihrem
Abmarſch verſucht haben, Vieh mit ſich fort
zuführen, was bei der einheimiſchen Bevölke-
rung heftigen Widerſtand auslöſte. Es ſei
zu Zuſammenſtößen gekommen, bei denen
mehrere Perſonen getötet oder verwundet
worden ſein ſollen.

Der italieniſche Vormarſch ſoll durch im
Laufe des Montag einſetzende ſchwere Wolken-
brüche zum Stehen gekommen ſein. Die
Straßen ſind teilweiſe unpaſſierbar geworden
und die Verſorgung der Truppen bereitet
augenſcheinlich einige Schwierigkeiten. Hinzu
kommt, daß auch die Bergpfade durch herab-
ſtürzende Schlammlawinen unpaſſierbar ge-
worden ſind. Wie die Vorpoſten berichten, iſt
das Gebiet vor Makalle in einen rieſigen
Schlammſee verwandelt. Unter dieſen
Umſtänden iſt kaum damit zu rechnen, daß
Makalle vor Ende dieſer Woche beſetzt werden
kann. Ehe die rückwärtigen Verbindungen
nicht wiederhergeſtellt worden ſind, dürfte die
italieniſche Heeresleitung, die vor allem immer
auf Sicherheit bedacht iſt, kaum Befehl zum
weiteren Vormarſch erteilen. Auch im Süden
haben für dieſe Jahreszeit ungewöhnlich
ſchwere Regenfälle den Fortgang der Ope
rationen erſchwert.
der Vormarſch des Korps Maravigna

Der gemeldete Vormarſch des Korps
Maravigna in das Gebiet von Adiabo führt
in eine ziemlich unerforſchte Gebirgsgegend
weſtlich und ſüdweſtlich von Akſum, die bis
an den Fluß Takaſſe heranreicht. Es handelt
ſich bei dieſem Fluß um den Oberlauf des
ſpäteren Setit. Man hofft, daß die italieniſchen
Truppen nach Durchquerung des Gebietes
von Adiabo im Tal des Takaſſe flußaufwärts
vorſtoßen, die unwegſame Hochebene von Tem-
bien umgehen und, wenn möglich, einen Keil
zwiſchen die abeſſiniſchen Streitkräfte am
Zanaſee und die weiter oſtwärts ſtehenden
feindlichen Truppen treiben können. Gerüchte
beſagen, daß der Sultan von Auſſa im ſüd-
lichen DanakilGebiet ſeine Unterwerfung er
klärt haben ſoll. Einige tauſend Mann ſeines
Gefolges ſollen bereits Anſchluß an die Kamel-
reiterkarawane des Oberſten Lorenzini ſuchen.
Sogar der Herrſcher der ſüdlich des Tanaſees
gelegenen Landſchaft Godjam, Ras Jmru und
ſein Sohn, ſollen ſich anſchicken, mit Italien
in Verhandlungen zu treten. Dieſe Nachricht
iſt jedoch zunächſt mit allergrößtem Vorbehalt
aufzunehmen.

Abeſſiniſche Beſorgniſſe

Das abeſſiniſche Oberkommando verfolgt
mit einem gewiſſen Maß von Beunruhigung
ie hier unerwartet gekommene ſtrategiſche
ewegung des rechten Flügels der italie-

FiſWen Nordarmee. Während man erwartete,
e das 2. Armeekorps der Nordarmee des
enerals Maravigna aus ſeinen Baſis-tellungen bei Akſum in ſüdöſtlicher Richtung

zuf Makalle vorſtoßen würde, um ſich dort mit
em Gros, den Diviſionen Santini und
iroli, zu vereinigen, marſchierten die Trup

zen Maravignas in ſüdweſtlicher Richtung auf
Itcnie vor, das gegen Montagabend, als die
de ytener ihr Biwak aufſchlugen, ſchon faſt er
pigt war. Tokule iſt etwa 30 Kilometer ſüd-
eſtlich von Akſum auf dem Wege zum
gtazzefluß und den Höhen des Semien-

ge irges gelegen. Aus dieſer Bewegung des
Armeekorps Maravignas glauben die

beſſinier darauf ſchließen zu können, daß das

der gegenwärtigen italieniſchen Groß-
nicht nur, wie urſprünglich ange

auch Gondar,

Ziel
offenſive
nommen, Makalle, ſondern
nördlich des Tanaſees, iſt.
Flieger vernichten Munitionskarawane

Aus Djibuti wird gemeldet, daß zwei
italieniſche Geſchwader einen von Soldaten
eskortierten abeſſiniſchen Waffentrans-
port angegriffen und dem Feinde ſtarke Ver
luſte beigebracht hätten. Etwa 500 Soldaten
ſeien getötet oder verwundet worden. Der
Transport war von Britiſch-Somaliland nach
Harrar unterwegs. Bei dem Bombardement
ſeien zahlreiche Munitionskiſten ſowie Ben-
zinbehälter explodiert. Die Nachricht von dem
Fliegerangriff gelangte durch abeſſiniſche Zi-
viliſten, die ſich bei der Karawane befunden
hatten, nach Djibuti. Die Flieger hätten zu-
nächſt die Kraftwagen bombardiert, von denen
viele mitſamt ihrer Benzinladung explodiert
und in Brand geraten ſeien. Danach hätten
ſie auch die Kamelkarawane mit den Muni-
tionskiſten mit Bomben beworfen.
Makalle wird doch verkeidigt?

Abeſſiniſche Berichte von der Danakil-
Front behaupten, daß es
irregulärer Danakil- Krieger gelungen ſei,
eine größere italieniſche Abteilung völlig auf
zureiben. Wie man aus Addis Abeba ver-
nimmt, befindet ſich der abtrünnige und zu
den Jtalienern übergelaufene Ras Gugſa,
Schwiegerſohn des Negus, in Adigrat unter
ſtändiger militäriſcher Bewachung ſeitens der
Jtaliener. Das Gugſa ſei tatſächlich nichts
anderes als ein mit allen Ehren behandelter
Gefangener. Der Sonderberichterſtatter der
United Preß, Edward Beattie, meldet:
Makalle, das nächſte Ziel des italieniſchen
Vormarſches in Nordabeſſinien, wird, ent-
gegen den urſprünglich verbreiteten Voraus-
ſagen, von den Abeſſiniern doch vertei-
digt werden. Ein hoher abeſſiniſcher Re-
gierungsbeamter erklärte, die abeſſiniſchen
Truppen ſeien darauf vorbereitet, wahrſchein-
lich etwas nördlich von Makalle Verteidi-
gungsſtellungen zu beziehen.

Von maßgebender italieniſcher militäri-
ſcher Seite wird auf die Gefahren aufmerk-
ſam gemacht, die die Anwendung der
Sühnemaßnahmen auf die Waffenver-
ſorgung der italieniſchen Truppen haben
könnten, dies vor allem angeſichts der Tat-
ſache, daß die abeſſiniſchen Truppen reichlich
mit Waffen und Munition ausgerüſtet wer-
den würden. Waffen- und Munitionsmangel
würden, ſo befürchtet man in italieniſchen
Militärkreiſen, die militäriſchen Maßnahmen,
die einen völlig neuartigen Charakter trügen,
erheblich erſchweren.

Die erſten Gegenmaßnahmen Jtaliens
gegen die Sanktionen ſind ab geſtern in ganz

einer Abteilung

Jtalien in Kraft getreten. Ueberall gilt ſeit-
dem die neue Bürozeit von 8 bis 12 und von
3 bis 6 Uhr. Der Ladenſchluß iſt um eine
Stunde vorverlegt, ſämtliche Läden müſſen
um 7 Uhr ſchließen. Ferner ſind geſtern zum
erſtenmal alle Fleiſcherläden geſchloſſen. Jn
Gaſtſtätten und Speiſewagen durfte nur eine
Fiſch- oder Fleiſchſpeiſe gereicht werden.

die engliſche Anleihe an China

Jn politiſchen Kreiſen Tokios erklärt
man, daß die Anleihe, die England an China
gegeben haben ſoll, 10 Millionen Pfund be-
trägt. Jm übrigen bezweifelt man, daß die
von England gewährte Anleihe die Finanz-
kriſe Chinas beheben kann.

Zuſtellgebühr. durch die Poſt 2,20 RM
Anzeigenpreis nach Preisliſte

Se ſchäftsſtellen: Hälterſtr 4 u
ohne Zu Einzelpreis 10 Pf.
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Amagzongas- Expedition
Erſter drahkloſer Bericht aus Gurupa

Beim Deutſchen Nachrichtenbüro in Rks
de Janeiro iſt folgender aus Gurupa
(Staat Paru) datierter drahtlicher Bericht
von der deutſchen Amazonas- Expedition ein
getroffen: Nach einem Fluge den unteren
Amazonas aufwärts zu den Stromgebieten
des Jary und des Parn haben der deutſche
Forſchungsreiſende und Sportflieger
Schulz-Kamkfhenkel und Gerd
Kahle eine Reihe Erkundungsflüge über
den Urwäldern dieſer nördlichen Zuflüſſe, in
die ſie zu zoologiſchen Unterſuchungen mit
Gepäckbooten eindringen wollen, erfolgreich
durchgeführt. Eine ſtändige Gefährdung des
kleinen Expeditionsflugzeuges bilde das zahl-
loſe Treibholz der Waldflüſſe. Die Boots-
expedition wird in Kürze in dem als ſehr
ſtromſchnellenreich feſtgeſtellten, bisher uner-
ſorſchten Mittellauf des Jary eindringen.

Seltſame Wiener Luerverbindungen
Geheimverhandlungen mit der marxiſtiſchen Emigrakion in Brünn?

Von unſerem ſtändigen Wiener Korreſpondenten.
HO., Wien, Anfang November.

Kunſchak, der Gründer der katholiſchen
Arbeiterorganiſation in Oeſterreich hat vor
einiger Zeit einmal ausgeſprochen, warum
alle bisherigen Verſuche, die Arbeiterſchaft
für das heutige Syſtem zu gewinnen, fehl-
geſchlagen ſind. „Was wir überwunden
haben“, erklärte er in einer öffentlichen Ver-
ſammlung, „ſind die roten Gewerkſchaften,
die Parteien, das Parlament; was wir nicht
überwunden haben, iſt der ausbeuteriſche
Geiſt gegenüber den Arbeitern. Man darf
ſich nicht wundern, wenn deshalb unter der
Arbeiterſchaft Unzufriedenheit und Erbitte-
rung herrſcht.“

Tatſächlich iſt es der Regierung bisher
noch nicht gelungen, der Arbeiterſchaft den
Tatbeweis zu erbringen, daß der neue Staat
den Willen und die Machtmittel beſitzt, den
wirtſchaftlich ſchwächeren Volksgenoſſen vor
den rückſichtsloſen Uebergriffen wirtſchaftlich
ſtärkerer Kreiſe wirkſam zu ſſchützen.
Während in Deutſchland der Unternehmer
für jedes einzelne Gefolgſchaftsmitglied voll
verantwortlich iſt und ein ſtarker Staat mit
aller Entſchiedenheit für die Durchſetzung
ſozialiſtiſcher Grundſätze ſorgt, benutzen in
Oeſterreich macht- und profitgierige Elemente
die innere Schwäche des Staates, um ihre
eigenſüchtigen Beſtrebungen hemmungslos
durchzuſetzen.

Trotz der Bemühungen der Behörden,
eine Beprechung dieſer Mißſtände in der

„Die englische Dogge an den Fersen lItaliens.“

Französische Karikatur zum Abessinienkonflikt.
(Aus „Victoire“. (Scherl-Bilderdienst-M.)

Jur les talons de I Italie.

Preſſe möglichſt zu verhindern, ſind in der
Oeffentlichkeit Fälle bekanntgeworden,
welche die Erbitterung weiter Volksſchichten
nur allzu begreiflich erſcheinen laſſen. So
berichtet die Oeſterreichiſche Arbeiterzeitung“,
daß ſich die Arbeiter gelegentlich der Betriebs-
inſpektionen gegenüber allen Fragen nach
ihren Wünſchen und Beſchwerden „aus ſehr
begreiflichen Gründen verſchloſſen, ja faſt
ängſtlich zeigen und keine entſprechende Aus-
kunft geben.“ Jn Fiſchamend bei Wien
wäre es zu einem Aufſtand der Belegſchaft
der Seidenweberei S. Kary gekommen, wenn
die Regierung nicht im letzten Augenblick zur
Verhaftung des Betriebsführers geſchritten
wäre. Kary hatte ſeinen Arbeitern trotz
nachweisbar ausreichender Lieferungsauf-
träge in brüsker Form mitgeteilt, daß er in
der laufenden Woche A4, in der folgenden 15
und im Anſchluß daran ſämtliche Arbeiter
entlaſſen würde, warf aber dann in einem
Anfall ſchlechter Laune 20 Leute ſofort auf
die Straße mit der Begründung, als Herr
im eigenen Hauſe könne er tun und laſſen,
was ihm beliebe.

Von zahlreichen
tretung der ſozialen
man aus den Berichten der Gewerbeinſpek-
torate. Es heißt darin u. a.: „Die dem Per-
ſonal zur Verfügung geſtellten Schlafräume
entſprechen häufig nicht den hygieniſchen An-
forderungen. Jn einer Bäckerei wurde dem
Lehrling ein Abortraum, der ſämtlichen
Wohnparteien zugänglich war, als Schlaf-
ſtelle zugewieſen; bei einem Fleiſcher wurde
eine Schlafſtelle in einem Holzſchuppen, in
dem auch das Schlachtvieh untergebracht war,
errichtet. Das Lager beſtand nur aus
Brettern, die mit Säcken belegt waren; in
einer großen Gaſtwirtſchaft ſpotteten die
Lehrlingsunterkünfte jeder Beſchreibung. Das
Schlafzimmer, ein großer ehemaliger Stall,
war ſehr dunkel, eine Beleuchtung fehlte, der
Ofen war unbrauchbar, die Bettwäſche
ſchmutzig, die Decken zerriſſen, die zer-
brochenen Fenſterſcheiben waren durch vor-
genagelte Bretter oder Blech erſetzt, und der
äußerſt ſchadhafte Fußboden war ſchon jahre-
lang nicht ausgewaſchen worden

Welche Zumutungen man im heutigen
Oeſterreich ſtellungſuchenden Volksgenoſſen
machen kann, zeigt ein Blick in den Anzeigen-
teil der Tageszeitungen. Da ſucht z. B. ein
Hausbeſitzer einen Hausbeſorger, bietet ihm

Fällen kraſſer Ueber
Schutzgeſetze erfährt

50 S. (25 RM.) Reinigungsgeld und eine
kleine. wahrſcheinlich im Keller gelegene
Wohnung und. verlangt dafür 1600 S. „Ab-

löſe“, ſo daß der Stellungſuchende praktiſch
alſo zwei. Jahre umſonſt arbeiten muß. Ein
anderes Jnſerat lautet:

Abſolvierte Handelsſchülerinnen mit nur beſten
Zeugniſſen und aus gutem Hauſe werden von
Großunternehmen in die Lehre genommen.
Das „Großunternehmen“ wünſcht natür-

lich die paar Schillinge für verſicherungs-
pflichtige Stenotypiſtinnen zu erſparen.

Solche Zuſtände, die wir in dieſem Rah-
men nur flüchtig ſtreifen können, haben nun
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auch an den verantwortlichen Stellen Be-
denken erregt. Vor allem erkennen die
katholiſchen Kreiſe, denen es mit einer Neu
ordnung der geſellſchaftlichen Verhältniſſe im
Sinne der päpſtlichen Enzyklika „Quadrage-
ſimo Anno“ ernſt iſt, die ungeheure Gefahr,
die ſich ausseinem Scheitern des herrſchenden
öſterreichiſchen Syſtems für die Zukunft des
Katholizismus als ſtaats- und geſellſchafts
bildende Macht ergeben würde. In dieſem
Falle würden ja nicht nur die heutigen Macht-
haber, allmählich dem Druck von unten
weichen müſſen, ſondern es wäre überdies
auch der Beweis erbracht, daß eine Be
freiung der Maſſen vom liberaliſtiſch-kapita
liſtiſchen Syſtem auf, dem von der Kirche ge
wieſenen Wege unmöglich iſt.

Angeſichts dieſer Gefahr hat man denn nun
in Oeſterreich die beſten Köpfe, über die das
Regime verfügt, mobiliſiert, um nach ſoviel
fehlgeſchlagenen Verſuchen wir erinnern
nur an die geſcheiterte „Arbeiteraktion“ des
Wiener Vizebürgermeiſters Winter und die
ebenfalls vergeblichen Bemühungen des vor

kurzem geſtürzten früheren Sozialminiſter
Neuſtädter-Stürmer noch einmal werbend
vor die Arbeiterſchaft zu treten und ſie mit

den beſtehenden Verhältniſſen auszuföhnen.
So verſicherte der neue Sozialminiſter Dr.
Dobretsberger in einer ſeiner erſten Reden
der Arbeiterſthaft, er würde jene Unter-
nehmer, die die Kollektivverträge umgehen,
die Arbeiter zur Leiſtung unbezahlter Ueber
ſtunden zwingen und die Zeit zur Durch-
ſetzung eigener Intereſſen auf Koſten des
Arbeiters für gekommen halten, als Staats
feinde und Saboteure behandeln und mit
Strafen belegen.

Wichtiger aber als dieſe Ankündigung,
über deren reſtloſe Verwirklichung man ſich
in öſterreichiſchen Arbeiterkreiſen auf Grund
der bisherigen Erfahrungen keinerlei Jllu-
ſionen hingibt, iſt der Verſuch des Miniſters,
den „rechten Flügel“ der ehemaligen Sozial-
demokratie für die Stützung des jetzigen
Kurſes zu gewinnen. Wie nämlich aus Krei-
ſen, die dem ehemaligen ſozialdemokratiſchen
Abgeordneten und erſten Staatskanzler der
Republik, Dr. Karl Renner, naheſtehen, mit-
geteilt wird, ſoll Dr. Dobretsberger an Ren-
ner herangetreten ſein, um ihn zu bewegen,
ſeinen Einfluß auf die linksgerichtete Arbei
terſchaft im Sinne eines Ausgleichs zwiſchen
ihr und der Regierung geltend zu machen.
Danach wäre die Regierung bereit, den
12. Februar 1934, den Tag der Marxiſten
revolte, durch eine Amneſtie zu liquidieren
und in den Betrieben Wahlen der Vertrau-
ensmänner, wobei auch alte ſozialdemokra-
tiſche Funktionäre aufgeſtellt würden, durch-
zuführen. Als Gegenleiſtung verlange man
die Anerkennung der neuen Verfaſſung und
gewiſſe Sicherheiten, daß die in Ausſicht ge
nommenen Freiheiten nicht „mißbraucht“
würden.

Auf dieſe Meldungen hin erfolgte ſeitens
der offiziellen „Reichspoſt“ nur ein ſehr

ſchwaches Dementi. Das Blatt wies nur
darauf hin, daß den informierten Stellen
nicht. bekannt ſei, ob Dr. Renner in dieſer
Frage mit der nach Brünn ausgewanderten
marriſtiſchen Führung unterhandelt habe. Jm
übrigen ſei jeder Mitarbeiter am Neuaufbanu
des Staates willkommen, „wenn er in die
Reihen der Träger dieſer Arbeiten eintreten
wolle.“ Danach kann man immerhin anneh-
ſen daß ein Annäherungsverſuch im Gange
iſt.

Es fſt allerdings ſehr fraglich, ob der
Heimatſchutz, der ſeit der Zeit ſeiner Grün-
dung trotz mancher ſonſtigen Schwankungen
ſtets eindeutig antimarxiſtiſch eingeſtellt war,
dieſe klerikalen Verſuche mitmachen wird,

nachdem er bereits die „Aktion Winter“
wegen ihrer großen Nachgiebigkeit gegenüber
marxiſtiſchen Forderungen und Gedanken-
gängen torpediert und Winter ſelbſt kaltge-

ſtellt hat. Es iſt für die Unüberſichtlichkeit
der inneren Lage Oeſterreichs bezeichnend, daß
zur gleichen Zeit, da von gewiſſen Regie-
rungskriſen eine Annäherung an Links ver-
ſucht wird, zwei Blätter, die bisher ſtets im
Sinne dieſes Ausgleichs gewirkt haben, auf
Veranlaſſung Starhembergs konfisziert wor-
den ſind. Es handelt ſich dabei um die
„Freien Arbeiterſtimmen“ und die „Oeſter-
reichiſche Arbeiter-Zeitung“ Kunſchaks. Auch
in ſeiner letzten großen Rede in Linz erklärte
Starhemberg, daß an „eine Wiederkehr der
korrupten Geſtalten der Vergangenheit nicht
zu denken“ ſei. Unter dieſen Umſtänden kann
man eine ſtarke Gegenwirkung ſeitens des
Heimatſchutzes gegen die neuen Verſtändi-
gungsverſuche erwarten.

Sollte der Verſuch mit Renner aber wider
Erwarten gelingen, ſo wäre auch in dieſem
Falle für die Regierung nicht allzu viel ge
wonnen, da die große Mehrheit der ehemali-
gen ſozialdemokratiſchen Arbeiter ſich ſchon
längſt von ihrer alten, bankrotten Führung
losgeſagt und ſich anderen oppoſitionellen
Lagern zugewandt hat.

e

Südkiroler Zeitſchriften unterdrückt
Begründung: Der Krieg fordert es.

Der Präfekt von Bozen, Maſtromattei,
hat durch ein Dekret vom 26. Oktober die im
Verlag Vogelweider-Bozen erſchienenen
Zeitſchriften „Der Schlern“, die „Frau“ und
die Kinderzeitſchrift „Der kleine Poſtillon“
eingeſtellt, und dieſe Maßnahme mit
der Notwendigkeit der Einſchränkung des
Papierverbrauches begründet. Ebenſo iſt
auch die „Jnduſtrie- und Handelszeitung“
eingeſtellt worden. Die Halbwochenzeitungen
„Die Dolomiten“ und der „Volksbote“, gleich-
falls vom Verlag Vogelweider heraus-
gegeben, erſcheinen weiter und ſind der letzte
Reſt der einſt in Südtirol erſchienenen ſechs
deutſchen Tageszeitungen und 16 Zeitſchriften.
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Vor dem Skurz lieber zurückgetreten

Memelgouverneur nimmt Rücktritt des Direktoriums Bruvelgitis an

Geſtern vormittag wurde der Rücktritt
des memelländiſchen Direktoriums Bruve-
laitis amtlich bekanntgegeben. Der
Gouverneur hat den Rücktritt angenommen
und Bruvelaitis beauftragt, die Geſchäfte bis
zur Bildung eines neuen Direktoriums
weiter zu führen.

Der Rücktritt des Direktoriums Bruve-
laitis war nach der vernichtenden litauiſchen
Niederlage bei den Memelwahlen eine
Selbſtverſtändlichkeit. Bruvelaitis wäre
vom memelländiſchen Landtag, der heute zu-
ſammentritt, ohnehin geſtürzt worden. Die
litauiſche Regierung hat ſich auch den Unter-
zeichnermächten gegenüber verpflichtet, ein
Direktorium nach dem Willen der Mehrheit
der memelländiſchen Bevölkerung zu. bilden.
Dieſes Verſprechen wird nunmehr eingelöſt
werden müſſen.

Jn dieſen Tagen wurden die litauiſchen
Reſerviſten nach einer 18monatigen Dienſt-
zeit aus dem Heere entlaſſen. Bezeichnend
iſt es, daß man die memelländiſchen
Reſerviſten aus der Kownoer Garniſon in
Viehwagen, die andern aus Litauen
ſtammenden Reſerviſten in Perſonenwagen
in ihre Heimat beförderte. Dieſe unterſchied-
liche Behandlung hat nicht nur in den weite-
ſten Kreiſen des Memelgebiets ſtärkſtes Be-
ſfremden, ſondern auch in vielen litauiſchen
Kreiſen große Unzufriedenheit hervorgerufen.

Volksſchädlinge in Schutzhaft.
Der Landwirt Joſef Birkle und der

Händler Eugen Armbruſter, beide in
Langhurſt, Gemeinde Schutterwald wohnhaft,
wurden auf Veranlaſſung des Geheimen

Polizei-Reform durch das Reich
Organiſakionserlaß Dr. Fricks über die Vereinheiklichung der Gemeindepolizei

Jm Miniſterialblatt für die Preußiſche
innere Verwaltung veröffentlicht der Reichs-
und preußiſche Miniſter des Jnnern als
„Organiſationserlaß Nr. 1“ einen Rund-
erlaß, der ſich eingehend mit der Deutſchen
Gemeindepolizei befaßt. Dieſer Erlaß
regelt zunächſt das Verhältnis der Zahl der
Polizeibeamten zur Einwohnerzahl der Ort-
ſchaften nach einheitlichen Geſichtspunkten. Es
wird feſtgelegt, daß Polizeiverwaltungen
unter 2000 Einwohnern künftig keinen Ge-
meindepolizeibeamten mehr haben ſollen, der
polizeiliche Dienſt auf dem Lande vielmehr
von Gendarmeriebeamten verſehen werden
ſoll. Während in Ortſchaften von 2000 bis
4000 Einwohnen noch ein Polizeivollzugs-
beamter als ausreichend erkannt worden iſt,
ſteigert ſich das Verhältnis mit der zu-
nehmenden Größe der Orte ſo, daß ſchließlich
(in Ortſchaften über 50 000 Einwohner) auf
je 600, in beſonderen Fällen auf je 500 Ein-
wohner ein Polizeivollzugsbeamter für not-
wendig erachtet wird.

Die Dienſtaufſicht über die Gemeinde-
polizei durch ſtaatliche Aufſichtsorgane iſt ein-
heitlich geregelt worden. Mit Wirkung vom
1. Januar 1936 ſind für alle Gemeindepolizei-
beamten des Reichs einheitliche Amts-
bezeich nungen eingeführt worden. Es
wird unterſchieden zwiſchen Beamten, die den
eigentlichen Polizeidienſt verſehen, und Be-
amten und Angeſtellten, die Vollziehungs-
geſchäfte, Zuſtellungen und ſonſtige Arbeiten

auszuführen haben. Dabei iſt davon aus-
gegangen worden, daß Polizeidienſt nur von
ordentlichen hauptamtlich angeſtellten Polizei-
begmten verrichtet werden ſoll. Ferner iſt die
Einführung der Verſetzbarkeit der Ge-
meindepolizeivollzugsbeamten in dem Rund-
erlaß bereits angekündigt worden. Einheit-
liche Beſtimmungen über die Unifor-
mierung der Gemeindepolizei ſind eben-
falls angekündigt worden.

Mit dieſem Organiſationserlaß Nr. 1 hat
der Reichs- und preußiſche Miniſter des
Jnnern im Zuge der Reichsreform auch mit
der Vereinheitlichung der Deutſchen Gemeinde-
polizei begonnen.

mm

Reltungsmeduille
für zwei italieniſche Unteroffiziere

Der Führer und Reichskanzler hat
wiederum eine Reihe von Auszeichnungen
für die Errettung von Menſchen aus Lebens-
gefahr verliehen. Die Rettungsmedaille am
Bande wurde in acht Einzelfällen vergeben,
darunter an die beiden italieniſchen Unter
offiziere Rodolfo Barboni und Arturo Conti-
gianni vom 2. italieniſchen Küſtenartillerie-
Regiment in Venedig. Sie waren in voller
Uniform ins Waſſer gegangen und hatten
einen 47jährigen deutſchen Reichsdeutſchen
vom Tode des Ertrinkens gerettet.

Staatspolizeigamtes in Schutzhaft genommen
weil ſie den Erzeugerhöchſtpreis für Schweine
überſchritten haben. Birke forderte von Arm-
bruſter ein beträchtliches „Trinkgeld“, das
ihm von dieſem auch gegeben wurde.

die Wahlen in UsA
Republikaniſche Mehrheit in Neuyork.
Die bisherigen Wahlergebniſſe im Staate

Neuyork laſſen erkennen, daß die Repu-
blikaner die im Jahre 1932 verlorene Mehr
heit im Repräſentantenhaus des Staates
wieder gewonnen haben. Das Stimmenver-
hältnis ſtellt ſich auf 81 Republikaner zu
69 Demokraten gegenüber dem bisherigen
Verhältnis von 76 Demokraten zu 73 Repu
blikanern. Die Republikaner ſehen in ihrem
Sieg eine Niederlage des New Deal und
eine Verurteilung der Politik Rooſevelts

Wenn auch die Niederlage bei der Wahl
im Staate Neuyork als eine Enttäuſchung
für Rooſevelt gelten muß. ſo läßt doch das
Wahlergebnis kaum Schlüſſe auf die Lage im
Geſamtgebiet der Vereinigten Staaten und
auf die im nächſten Jahre ſtattfindende Prä
ſidentſchaftswahl zu, da der Staat Neuyvork
von jeher vorwiegend republikaniſch geſinnt
war. Die Wahlergebniſſe aus anderen Ein-
zelſtaaten beſtätigen dies. So waren die
Demokraten in den landwirtſchaftlich einge
ſtellten Staaten Virginia und Miſſiſſippi,
wie vorausgeſehen, ſiegreich.

Scharfe Sowjeknote an Japan
Wegen der letzten Grenzzwiſchenfälle,
Nach den blutigen Zwiſchenfällen vom

8. und 12. Oktober an der ſowjetrufiſch
mandſchuriſchen Grenze, die insgeſamt ſechs
Todesopfer forderten, hatte der japaniſche
Außenminiſter dem Sowjetbotſchafter am
25. Oktober eine Denkſchrift überreicht, in
der er ſcharfe Beſtrafung der Schuldigen und
eine Wiedergutmachung verlangte. Der
Sowjetbotſchafter hat nunmehr wie die
Taß berichtet unter dem 4. November dem
japaniſchen Außenminiſter eine Note ſeiner
Regierung überreicht, die ſich in ſchärfſten
Ausdrücken gegen die japaniſchen Forderun-
gen ergeht und nachzuweiſen verſucht, daß
nicht die Sowjet-Grenzwache, ſondern viel
mehr die japaniſchen und mandchuriſchen
Grenzer die Urheber der blutigen Zwiſchen-
fälle geweſen ſind.

Jn der Note heißt es, die Zwiſchenfälle
hätten ſich auf Sowjetgebiet ereignet, wo
fremde Truppenabteilungen keinerlei Feſt-
ſtellungen und Erforſchungen vorzunehmen
hätten. Unwahr ſei die japaniſche Behaup-
tung, daß die Sowjetgrenzer das Feuer er-
öffnet hätten. Die Svwijettruppen ſeien
unter den gegebenen Umſtänden nicht nur
berechtigt, ſondern auch verpflichtet geweſen,
Sowjetboden gegen fremde Eindringlinge zu
ſchützen.

Die motoriſierte Straßenpolizei in Preu-
ßen iſt im Laufe des Monats September ins-
geſamt in 26 844 Fällen wegen Zuwiderhand-
lung gegen die Verkehrsvorſchriften einge
ſchritten.

Der Wirbelſturm, der vorgeſtern mit un
geheurer Gewalt über Florida hereinbrach,
dürfte etwa 20 Todesopfer gefordert haben.
12 Perſonen ſind als tot gemeldet, 14 als
vermißt.

J J J „àJ TWiſſenſchaft von der Heimat für alle

Eine Vortragsreihe der Martin-Luther
Univerſität.

Die Martin-Luther- Univerſität veranſtal
tet im jetzt begonnenen Winterſemeſter eine
Sammelvorleſung, an der Dozenten faſt
aller Fakultäten mitwirken. Unter dem
Leitgedanken „Mitteldeutſchland, ſeine Ge-
ſchichte, Kultur und wirtſchaftliche Struktur“
wird eine Reihe von Vorträgen gehalten, die
am Mittwoch jeder Woche von 18 bis 20 Uhr
im Auditorium maximum, Univerſitäts-
platz 8/9, ſtattfinden.

Die Vortragsreihe geht von dem Ge-
danken aus, die Geſchichte der Heimat und
ihr Leben in den mannigfachen wirtſchaft
lichen und kulturellen Erſcheinungsformen
zu behandeln und die Erkenntniſſe einem
weiten Hörerkreis zu vermitteln. Jm
Rahmen der Sammelvorleſung werden fol
gende Themen behandelt:

13. November 1935: „Der mitteldeutſche
Raum“ (Prof. Dr' Schlüter); 27. November
1935: „Der erdgeſchichtliche Werdegang des
mitteldeutſchen Raumes“ (Prof. Dr. Weigelt);
4. Dezember 1935: Vorgeſchichte Mittel-
deutſchlands“ (Prof. Dr. Schulz); 11. Dezem-
ber 1935: „Deutſche Einheit Mitteldeutſche
Einheit“ (Prof. Dr. Holtzmann); 8. Januar
1936: „Meiſterwerke des Mittelalters inMitteldeutſchland (Geh.- Rat Prof. Dr.
Waetzoldt) 15. Januar 1936: „Weltgeſchicht-
liche Entſcheidungen im mitteldeutſchen Raum
ſeit 1500“ (Prof. Dr. Kaehler); 22. Januar
1936: Mitteldeutſchland in der Muſik“
(Prof. Dr. Max Schneider); 29. Januar 1936:
„Mitteldentſchlands Anteil an der deutſchen
Dichtung ſeit der Gegenreformation“ (Prof.
Dr. F. J. Schneider); 5. Februar 1936: „Die
pflanzengeographiſche Stellung Mitteldeutſch-
lands im Rahmen Europas“ (Prof. Dur
Troll); 12. Februar 1936: „Die Wirtſchafts-
planung im engeren mitteldeutſchen Raum“
(Gauwirtſchaftsberater Dr. Trautmann);
19. Februar 1936: „Die land wirtſchaftlichen

Betriebsformen und Betriebsſyſteme Mittel-
deutſchlands“ (Prof. Dr. Woermann).

Die Vorleſungen ſind öffentlich und allen
Bevölkerungskreiſen zugänglich.

Prof. Dr. Fleiſchmann, der bisherige Ordi-
narius für Staats-, Völker-, Kirchen- und Kolo-
nialrecht an der Martin-Luther-Univerſität,
bis 1933 Direktor des Jnſtitutes für Zeitungs-
weſen, iſt von der Verpflichtung, Vorleſungen
zu halten, entbunden worden. Beurlaubt
wurden: Prof. Dr. Max Friedländer, der
Ordinarius für klaſſiſche Philologie. Prof.
Dr. Theodor Brugſch, der Ordinarius für
innere Medizin und Direktor der Medizi-
niſchen Klinik hat ſich beurlauben laſſen.
Dem Privatdozenten Dr. Wilhelm Gieſe von
der Univerſität Hamburg iſt vertretungsweiſe
die Profeſſur für romaniſche Sprachen, die der
altershalber entpflichtete Geheimrat Voretzſch
innehatte, übertragen worden. Der nicht-
beamtete a. v. Profeſſor und bisherigen Ober-
aſſiſtent am Chemiſchen Jnſtitut, Dr. Scholter,
hat die Profeſſur für Chemie und die Leitung
des Jnſtituts, die der altershalber entpflichtete
Prof. Dr. Vorländer innehatte, vertretungs-
weiſe erhalten. Der nichtbeamtete a. v.
Prof. für Phonetik, Dr. Wagner, iſt ausge-
ſchieden und zum Profeſſor für Lehrerbildung
in Weilburg an der Lahn ernannt worden.

Entpflichtete Hochſchullehrer. Auf eigenen
Antrag iſt der Ordinarius für praktiſche Pä-
dagogik an der Univerſität Greifswald, Prof.
Dr. Merkel, von ſeinem Lehrauftrag entbun-
den worden. Wegen Erreichung der Alters-
grenze wurde der Ordinarius für ſemitiſche
und vrientaliſche Philologie in Breslau, Ge
heimer Regierungsrat Prof. Dr. Carl Brockel-
mann, entpflichtet. Der Ordinarius für Mine-
ralogie, Geochemie und Kriſtallchemie in der
mathematiſch-natur wiſſenſchaftlichen Fakultät
der Univerſität Göttingen, Prof. Dr. Victor
Movritz Goldſchmidt, iſt auf ſeinen Ankrag aus
dem preußiſchen Staatsdienſt und damit aus
dem deutſchen Hochſchuldienſt ausgeſchieden.

Prof. Dr. Eberhard Friedrich Bruck, der in
Bonn den Lehrſtuhl für römiſches, griechiſches
und bürgerliches Recht innehat, wird Ende
März des kommenden Jahres wegen Wegfall
ſeines Lehrſtuhls von ſeinen Amtspflichten
entbunden werden. Der ordentliche Pro-
feſſor Dr. Albert Eckſtein an der Mediziniſchen
Akademie in Düſſeldorf iſt auf ſeinen Antrag
zum 1. Juli 1935 aus dem preußiſchen Landes-
dienſt und damit gleichzeitig aus dem Dienſt
an einer deuiſchen Hochſchule ausgeſchieden.

Prof. Müller-Blattau geht nach Frankfurt.
Prof. Dr. Joſef Müller-Blattau iſt der lange
verwaiſte Lehrſtuhl für Muſikwiſſenſchaft an
der Univerſität Frankfurt zunächſt vertre-
tungsweiſe übertragen worden. Er wird ſeine
Vorleſungstätigkeit mit Beginn des Winter-
ſemeſters aufnehmen. Prof. Müller-Blattau
habilitierte ſich in Königsberg für Muſik-
wiſſenſchaft und wurde gleichzeitig zum aka-
demiſchen Muſiklehrer ernannt. Er hat 1924
den Ausbau des hiſtoriſchen Jnſtituts für
Kirchenmuſik und Geſang zu einem Jnſtitut
für Kirchen- und Schulmuſik geleitet.

Ehrung für Leo Frobenins. Geheimrat
Leo Frobenius, der Direktor des ſtädtiſchen
Völkermuſeums in Frankfurt a. M., iſt von
der Frankfurter Geſellſchaft für Anthropologie,
Ethnologie und Urgeſchichte die „Bernhard-
Hagen-Medaille“ verliehen worden.

Ehrung eines Leipziger Forſchers. Von
dem Britiſh Social Hygiene Council in Lon-
don iſt der Profeſſor für Hautkrankheiten in
Leipzig B. Spiethoff zum Ehrenmitglied er-
nannt worden.

Victor-Hugo-Briefe für 32 000 Francs Jn
Paris fand die Verſteigerung eines Teils der
Bibliothek des vor einem Jahre verſtorbenen
Außenminiſters Barthou ſtatt. Ein Album
mit Briefen und Manuſkripten von Victor
Hugo erzielte 32 100 Franken, ein Notizbuch
mit Entwürfen zur „Sappho“ von Alfons
Daudet 22000 Franken. Barthou hatte einen
Teil ſeiner wertvollen Sammlungen der
franzöſiſchen Akademie vermacht,

Zulaſſung von Bühnenlehrern
Wie das „Theater-Tageblatt“ meldet, ver

öffentlicht die Reichstheaterkammer eine amt
liche Bekanntmachung über Zulaſſung von
Bühnenlehrern, in der es u. a. heißt:

„Alle Perſonen, die Schüler für den Büh-
nenberuf vorbereiten, müſſen durch den Präſi
denten der Reichstheaterkammer zugelaſſen
ſein. Der Präſident der Reichstheaterkammer
hat dem Antrag auf Ausſtellung einer Zu-
laſſungsurkunde als Bühnenlehrer nur ſtatt
zugeben, wenn der Antragſteller die Mitglied
ſchaft der Reichstheaterkammer beſitzt, die Ge
währ dafür bietet, daß er ſeinen Beruf nach
beſter künſtleriſcher und ſittlicher Ueberzeu
gung im Bewußtſein nationaler und ſozialer
Verantwortung führt. Der Antragſteller muß
die zu ſeinem Beruf erforderliche künſtleriſche
und pädagogiſche Eignung, notwendige Vor-
bildung und erforderliche Zuverläſſtgkeit be
ſitzen.

Die Zulaſſung kann verſagt werden, wenn
ein Bedürfnis zur Einſetzung von Bühnen
lehrern nicht mehr gegeben iſt.

Entſcheidungen, durch die ein Antrag auf
Zulaſſung abgelehnt oder eine Zulaſſung ent
zogen wird, ſind den Betroffenen unter An
gabe der Gründe durch eingeſchriebenen Brief
bekanntzugeben. Gegen dieſe Entſcheidung
kann er binnen einem Monat nach Bekannt
machung Beſchwerde beim Herrn Präſidenten
der Reichskulturkammer einlegen. Die Be
ſchwerde hat keine aufſchiebende Wirkung. Die
Entſcheidung des Präſidenten der Reichskul
turkammer iſt endgültig. Dieſe Anyrdnung
tritt mit ſofortiger Wirkung in Kraft.“

Manrenbrecher ſtellvertretender Jntendant
am Nollendorfplatz. Otto Maurenbrecher, J
letzt Jntendant in Plauen, vorher in Krefeld,
Aachen, Wuppertal, wurde vom Jutendanten
der Volksbühne, Bernhard Graf Solms, al-
ſtellvertretender Jntendant für das Theater
am Nollendorfplatz berufen.
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Erſt bellen laſſen
Er iſt ein kleiner Haustyrann, ſieht

aus wie eine Schlummerrolle, an der ein
paar Franſen herunterhängen, und darf auch
ungeſtraft die Spitzen von den Pantoffeln
und die Troddeln vom Sofa abknabbern.
Derartige Verſuche bringen ihm höchſtens
ein paar ermahnende Worte ein: „Wird das
Hundchen jetzt wohl artig ſein!“ Das Hund-
chen iſt aber ſelten einmal artig. Es zwinkert
mit ſeinen Knopfaugen, die ausſehen, als
wären ſie aus Perlmutt, es räkelt ſich auf den
weißeſten Kiſſen und begehrt, „Sträßchen
geführt“ zu werden, gerade dann, wenn ſich
ſämtliche Familienmitglieder zum wohlver-
dienten ſonntäglichen Nachmittagsſchlaf nie-

Nein, das ist die falsche Seite.
derlegen wollen. „Abſchaffen ſollte man ihn
eigentlich“ murmelt dann wohl Vater und
erhebt ſich ſeufzend

Pummelchen, ſo heißt das gute Tier, macht
ſich aber gar nichts draus, er weiß, er iſt der
Liebling der Familie und wird jedem Be-
ſucher mit den Worten gezeigt: »r iſt unſer
Hofhund.“ Er wird getätſchelt und ſchnüffelt
dann wohlwollend mit ſeiner blankpolierten
kleinen Naſe

Pummelchen und trotz allem geſtern
haſt du uns Kummer gemacht. Schulzens ſind
böſe mit uns. Herr Schulze iſt ſo empfind-
lich und meint, wir hätten das asbſichtlich
etan, um uns über ihn luſtig zu machen.

Sehr peinlich, wo doch Herr Schulze unſer
Vorgeſetzter iſt! Herr Schulze iſt etwas eitel,
trägt ſtets Anzüge auf Taille, ſoweit das
ſeine Figur zuläßt und iſt leider etwas kurz-
ſichtig. Er geruhte geſtern nach dem Nach-
mittagskaffee mit Pummelchen zu ſcherzen
aber man ſoll nie mit Hunden ſcherzen, die
vorn genau ſo ausſehen wie hinten. Nein,
das ſoll man nie, vor allem, wenn man ſo
kurzſichtig iſt wie Herr Schulze. Dennoch,
er tat es. Er nahm ein Stückchen Zucker und
hielt es mit den Worten: „Jßt denn das
Hundchen keinen Zucker“ vor Pummelchens
Hinterſeite, und war von ſeinem Jrrtum
erſt durch ein ſchallendes Gelächter der Un-
beteiligten zu überzeugen. Herr Schulze
lachte nicht etwa mit, ſondern er war beleidigt
und verabſchiedete ſich bald. Sehr peinlich
für uns! Wir können das nie wieder gut
machen, wir können Herrn Schulze nur die
Lehre mit auf den Weg geben: „Wenn man
einem Hund Zucker geben will, der an beiden
Enden gleich ausſieht, dann bitte erſt bellen
laſſen, dann weiß man genau, was vorn und

hinten iſt.“ rach.-„JZ

Merſeburger Filmſchau:
„Der Schlafwagenkontrolleur“.
Lichtſpielhaus „Sonne“.

Ein braves Luſtſpiel mit einer nach be-
währtem Rezept gemachten Handlung. Der
Abwechſlung halber erſcheint der „Held“ dies-
mal in der kleidſamen Robe des Schlafwagen-
kontrolleurs, ohne daß freilich der Grund
dieſer Einkleidung zu erkennen wäre. Je
nun der Kontrolleur iſt jedenfalls im
Nebenberuf ſo etwas wie ein kleiner Auto-
IJngenieur, der ſchließlich nach vielfachen und
nicht immer erquicklichen Verwicklungen ans
Ziel ſeiner Wünſche gelangt.

Richard Eichberg, der Regiſſeur des
Films, hat ſich alle Mühe gegeben, die etwas
ſchablonenhafte Handlung ſchmackhaft und
reizvoll zu machen, ohne daß es ihm allerdings
gelungen wäre, über einen guten Durchſchnitt
hinauszukommen. So muß man ſich an die
Leiſtungen der Darſteller halten, die hier mit
Glück und Geſchick verſuchen, ihren blaſſen
Rollen Leben und Gehalt zu geben. Georg
Alexander iſt als Schlafwagenkontrolleur
ſympathiſcher und glaubhafter denn als Er
finder, Olly v. Flint ſieht gut aus, Theo
xingen iſt witzig wie immer und hat einige
ſehr hübſche Momente; Guſtav Waldau
endlich ſchafft mit ſeinem Fabrikdirektor eine
Charakterſtudie eigener Art.

Vorher ſah man neben einem farbigen
DisneyFilm einen ſehr ſchönen Bildſtreifen

von Bad Ems. Hs.
die deutſchen Arbeiksopfer
in die Arbeitsfront eingegliedert.

Die Monatsverſammlung der deutſchen
Arbeitsopferverſorgung, Ortgawaltung Mer-
ſeburg, erfreute ſich eines guten Beſuches.
Das iſt ein Zeichen, daß die Schulungsſtun-
den allgemeinen Anklang finden. Ortswalter

artholomäus eröffnete die Verſamm-
Kang und berichtete in ausführlicher Weiſe
Uver die Neuordnung in der DAOV. Auf
ordnung des Leiters des Organiſations-
amtes der DAF. werden die Mitglieder der
Deutſchen Arbeitsopferverſorgung e. V.“ ab
l. Januar 1936 in die Deutſche Arbeitsfront
eingegliedert. Jn verſtändlicher Weiſe ſprach
Jerzu der Ortswalter und wies noch auf die

nordnungen in Nr. 11 der „Deutſchen Ar
beitsopferverſorgung“ hin. Anſchließend

Der Oberpräſident wird Merſeburg beſuchen

Erſte Arbeitskagung der neuen Kaksherren Die Bürgerſteuer für 1936 bleibt wie

im Vorjahr Zur Beſchaffung einer kleinen Mokorſpritze

Am Montag, dem 4. November fand unter
dem Vorſitz des Oberbürgermeiſters Dr
Moſebach die erſte Arbeitstagung der
Ratsherren nach der Einführung ſtatt.

Der Vorſitzende gab zunächſt den Ent-
laſtungsbeſchluß des Herrn Regie-
rungspräſidenten zu den Haushaltsrechnun-
gen der Stadt Merſeburg für die Rechnungs-
jahre 1932 und 1933 bekannt. Der Prüfungs-
bericht des Gemeindeprüfungsamtes hierzu
war zur Einſicht für die Ratsherren auf dem
Tiſch des Hauſes ausgelegt.

Der Oberbürgermeiſter teilte weiter
mit, daß ſich der Herr Oberpräſident der
Provinz Sachſen für den 21. November
1935 zum Beſuche der Einrichtungen der
Stadt Merſeburg angemeldet hat.

Jn der anſchließenden Beratung wurde
über folgende Punkte verhandelt:

1. Gegen die vorgelegten Nachträge zum
Stellenplan der Allgemeinen Verwal-
tung der Stadtſparkaſſe und der Be-
triebe werden Einwendungen nicht erhoben.

2. Die Ueberſchreitung eines Teil-
anſatzes beim Haushalt der Allgemeinen
Verwaltung, die einem unabweisbaren
Bedürfnis diente, wird gebilligt.

3. Dem Austauſch von ſtädtiſch. Gelände
an der Naumburger Straße und
Müchelner Bahn und zwiſchen Lauch-
ſtädter Straße und Brotuffſtraße
wird zugeſtimmt.

4. Für das von der Stadt an die Merſe
burger Bau geſellſchaft verkaufte
Gelände ſind vom Oberbürgermeiſter je
nach Lage der Pläne beſondere Preiſe feſtge-
ſetzt worden. Der Kaufpreis wird zum Teil
in bar gezahlt, zum Teil geſtundet und hypo-
thekariſch geſichert. Die Ratsherren erklären

ſich mit der vorgeſchlagenen Regelung einver-
ſtanden.

5. Der Oberbürgermeiſter hat vorge-
ſchlagen, für das Kalenderijahr1936
das „fünffache“ der Reichsſätze bei der
Bürgerſteuner zu erheben. Einwen-
dungen werden nicht erhoben. Der Satz
entſpricht dem des Vorjahres.

6. Der Erlaß einer neuen Baupoli-
zeigebühren ordnung für die Stadt
Merſeburg iſt zwingend notwendig geworden.
Die Baupolizeigebühren ſollen an die ſtaat-
lichen Gebührenſätze angeglichen werden. Von
den Ratsherren werden verſchiedene Aende-
rungen vorgeſchlagen. Das Ergebnis der
Ausſprache wird vom Oberbürgermeiſter bei
der endgültigen Faſſung mit verwertet wer-
den. Sobald die Baupolizeigebührenordnung
von der Aufſichtsbehörde genehmigt iſt, wird
ſie den Tageszeitungen veröffentlicht
werden.

7. Der Aufnahme eines Darlehens zur
Beſchaffung einer kleinen Motor-
ſpritze ſtimmen die Ratsherren zu.

8. Ebenſo wird dem Nachtrag zum Ver-
waltungskoſtenvoranſchlag der Stadtſparkaſſe
für 1935 zugeſtimmt.

9. Der Verwaltungskoſtenvoranſchlag der
Stadtſparkaſſe für 1936 wird eingehend be-
raten und von den Ratsherren gutgeheißen.

10. Außerhalb der Tagesordnung wird
dem Verkauf von ſtädtiſch. Gelände
an der Naumburger Straße zuge-ſtimmt. Außerdem werden einige andere
Punkte und Anregungen aus dem Kreiſe der
Ratsherren in vertraulicher Ausſprache er
ledigt. Mit der Führerehrung wurde die
Sitzung vom Oberbürgermeiſter geſchloſſen.

wurden Kernpunkte der im laufenden Jahre
vom Ortswalter gehaltenen Schulungsvor-
träge behandelt. Ferner wurden Fragen aus
dem Mitgliederkreiſe beantwortet. Der Orts-
walter beſchloß die Verſammlung mit einem
dreifachen Sieg-Heil auf unſern Führer.

Kurszekkel der Hausfrau
Preiſe vom Merſeburger Wochenmarkt.
Auf dem heutigen Wochenmarkte betrugen

die Durchſchnittspreiſe für Eier 11--12, Käſe
5--12, Meerrettich 20, Matz 20, Zwiebeln 10,
Weißkraut 2 Pfd. 15, Wirſing 107 Rotkraut 10,
Spinat 10, Bananen 3 Stck. 20; Apfelſinen
2 Stck. 25; grüne Bohnen 30; Blumenkohl
30--40; Möhren 2 Pfd. 15, Kohlrabi 5, Kür-
bis 5--10; Sellerie 10; Radieschen 5, Zitronen
6——8; Preißelbeeren 40; Walnüſſe 60—-65; Ra-
pünzchen 1/4 Pfd. 15; Grünkohl 10, Endivien
15; Schwarzwurzel 25, Sauerkraut 12--15,
Kartoffeln 4—-5; Perlzwiebeln 60, rote Rüben
10, Tomaten 25, grüner Salat 2 Stck. 15, Ro
ſenkohl 35——-38; Aepfel 15--25; Birnen 20——30;
Weintrauben 25--40; Tauben 50--70; Haſen
im Fell 65—-70; Gans 100--120: Faſanen 2,50;
Hühner 75; Ente 100; Bücklinge 40; Salz-
heringe 10; Kabeljau 45; Seelachs 40; Schell-
fiſch 45; Scholle 45; Filet 60—-65; Flecken 60;
Makrelen 60; grüne Heeringe 25; Flußfiſche
30--50; Flußaale 130-150.

X.

25 Jahre Reimers Lachbühne
Aus Anlaß des 25jährigen Künſtlerjubi-

läums und der 20jährigen Zuſammenarbeit
mit der jetzigen Künſtlertruppe veranſtaltete
die in Merſeburg ſehr beliebte Lachbühne
Emil Reimers eine Jubiläumsveranſtaltung,
die auch diesmal faſt ausverkauft war. Den
Künſtlern merkte man es an, daß ſie gern
gaben, dem Publikum dagegen, daß es dank-
bar entgegennahm. Die Anſage von Albert
Laube war friſch trotz der zumeiſt gewähl-
ten gebundenen Form und ſchlug auch durch-
weg ein.

Gleich am Beginn des Abend ſtanden die
volkstümlichen Geſänge der vier Meloros und
als Hauptſchlager das Auftreten von Emil
Reimers in fünf ſelbſtverfaßten heiteren
Kurzſzenen, die für die rechte Stimmung ſorg
ten. Marian Raſſow, die jugendliche Tanz-
künſtlerin der Truppe, tanzte dann ein Marſch
und den Holzſchuhtanz nach dem Matroſen-
tanz aus „Zar und Zimmermann“. Eine
Burleske in zwei Akten ſchloß den erſten Teil
der Vortragsfolge. Jn der Pauſe unterhielt
die Stimmungsſängerin Meta Scheulen mit
einem bayriſchen Schunkellied und dann ſang
und ſprach Thea Veſta allerlei Ernſtes und
Heiteres.

Es folgte eine bunte Reihe von Liedern
und die komiſche Poſſe „Der Sittlichkeitsver-
ein“ mit Emil Reimers, Theat Veſta, Marian
Raſſow, Richard Kley, Albert Laube, Ph.
Roſenberg, Meta Scheulen und Theodor
Leonhardt. Alles in allem drei lachfrohe
Stunden, an die man ſich gern erinnert. Bleibt
noch zu erwähnen, daß Kapellmeiſter Ehr-
hard Radtke den Künſtlern ein feinſinniger
Begleiter am Flügel war.

23 Jäger auf der Pirſche.
Jm Süden der Stadt fand am Dienstag

die Treibjagd der Gebrüder Seibicke ſtatt.
Von 23 Jägern wurden 135 Haſen und 18
Rebhühner erlegt.

Bei den alten 12. Huſaren
Die neue Kuyffhäuſerbundesfahne.

Die Kameradſchaft Merſeburg des ehem.
Thür. Huſaren-Regts. Nr. 12 hielt ihren
November-Kameradſchaftsabend im Kamerad-
ſchaftsheim „Reichskanzler“, das ſich im neuen
Gewande zeigte, ab. Einleitend gedachte Ka
meradſchaftsführer Müller des verſtorbe-
nen Reichsſtatthalters von Braunſchweig und
Anhalt, Gauleiters Hauptmann a. D. Wil-
helm Loeper, der als Ehrenführer der
Landesverbände Mitte und Niederſachſen dem
Reichskriegerbund „Kyffhäuſer“ beſonders
nahe ſtand. Kamerad Julius Pitzner er
hielt für 25jährige Zugehörigkeit zur Ka
meradſchaft die ſilberne Bundesnadel.

Mit Genehmigung des Führers und
Reichskanzlers führt die Kyffhäuſer-Bundes-
fahne künftig im Mittelfelde an Stelle des
Abbildes des Kyffhäuſerdenkmals das Haken-
kreuz. Der Führer hat dadurch den Reichs-
kriegerbund als mitgeſtaltende Kraft am
neuen Deutſchland anerkannt. Der Beſtand
des Kyffhäuſerbundes ſei geſichert.

Der Kameradſchaftsführer wies beſonders
auf den 1. November 1935 hin, der in der
Geſchichte der deutſchen Wehrmacht für immer
ein Tag von beſonderer Bedeutung ſein
werde. Dieſer Tag, an dem nach über
20 Jahren zum erſten Male wieder die jun-
gen Rekruten zur Erfüllung ihrer Dienſt-
pflicht eingezogen wurden, erfülle die Herzen
der alten Soldaten mit beſonderer Freude.
Der junge Soldat, der am 7. November den
Eid ablegt, ſei ſich der Ehre bewußt, für
Deutſchland die Waffe zu tragen.

Nach Bekanntgabe einer Anzahl Anord-
nungen und nach Beſprechung verſchiedener
Angelegenheiten der Kameradſchaft wurde
der Monatsappell mit der Führerehrung
geſchloſſen. Die Kameraden blieben hierauf
noch einige Zeit in Geſelligkeit beiſammen.
(Am 3. November vor hundert Jahren kam
S ſicj Huſarenregiment nach Merſeburg.
Schrftl.).

Einkopf Kr. Zwei
„Herr Eintopf und Frau Kelle melden ſich

zur Stelle!“ Wer freut ſich nicht, wenn er
dieſes niedliche Verschen lieſt und dabei an
den unendlichen Segen denkt, den das Winter-
hilfswerk durch dieſe Einrichtung den bedürf-
tigen Volksteilen widerfahren läßt. Am
13. Oktober meldeten ſich die beiden zum
erſtenmal nach dem Sommerhalbjahr wieder
in allen deutſchen Familien zur Stelle, und
man kann wohl ſagen, daß ihr Erſcheinen
überall mit Freude und Genugtuung auf-
genommen worden iſt. Das Winterhilfswerk
ohne Eintopfgericht wäre gar nicht denkbar!
Verkörpert ſich doch in dem Gedanken der
großen Tiſchgemeinſchaft des deutſchen Volkes
am Eintopfſonntag am beſten die Solidarität
aller Stände und Gruppen des deutſchen
Volkes. Jm gleichen Geiſte der Verbunden-
heit, mit her die Familie um den Tiſch ver
ſammelt iſt, fühlt ſich die geſamte Nation an
dieſem Sonntag in ihrer äußeren Lebenshal-
tung und in ihrem einigen ſozialiſtiſchen
Wollen verbunden.

Am nächſten Sonntag muß ſich das Wort
des Führers bewahrheiten, daß das Gemein
ſchaftsempfinden des deutſchen Volkes Realität
darſtellt, die beim Aufbau der Nation als
konſtanter Faktor in Rechnung geſtell werden

kann. Darum bringt jeder als Glied der
großen Volksgemeinſchaft zum Eintopf-Sonn-
tag ſein freiwilliges Opfer!

mBLq-Ayſ..da.ſelldlyèd.

Th. Rößner
Am Dienstagnachmittag ſchloß der Privat

mann Theodor Rößner die Augen zum
ewigen Schlaf. Eine geachtete und beliebte
Perſönlichkeit iſt mit ihm dahingegangen.
Dahezu 90 Jahre währte ſein arbeitsreiches
Leben.

Außerhalb ſeiner beruflichen Arbeit be-
tätigte er ſich als langjähriges Mitglied im
Gemeindekirchenrat der St. Maximi- Gemeinde
und wurde ſpäter Kirchenälteſter. Auch am
Vereinsleben nahm er regen Anteil. Lange
Jahre war er Mitglied des Deutſchen Sän-
gerbundes. Bis in ſeine 60er Jahre war er
ein fleißiger Turner und Mitglied der DT.
Viele Jahre wirkte er im Geflügelzüchterver-
ein Merſeburg.

Der Verblichene wurde am 29. Dezember
1845 in Merſeburg geboren und entſtammt
einer Jahrhunderte in Merſeburg anſäſſigen
Bürgerfamilie, die ſich hauptſächlich im Zinn
gießergewerbe betätigte. Jn fünfjähriger
Lehrzeit erlernte er in unſerer Druckerei das
Buchdruckhandwerk. Jn ſeinen Wander-
jahren kam er nach Oeſterreich und Däne-
mark und lernte die deutſche Heimat kennen.
Jn Kiel diente er beim Seebataillon und ſtand
in den Jahren 1866 und 1870/71 unter den
Waffen. Jm Jahre 1874 gründete er gemein-
ſam mit dem Maſchinenmeiſter Woldmar Hel-
lig die Buchdruckerei Hellig Rößner, aus
der ſich dann ſpäter die Buchdruckerei Th.
Rößner entwickelte.

Ein Buchdrucker von altem Schrot und
Korn iſt mit ihm dahingegangen. Möge er in
Frieden ruhen!

Fiſch auf den Tiſch!
Der Fiſch iſt leider immer noch ein

wenig Stiefkind auf unſerem Küchenzettel.
Daher wollen wir einmal alle die großen und
kleinen Bedenken gegen den Fiſch endgültig
entkräften. „Der Fiſch iſt nicht friſch“ das
wird ja wohl vor allem vom Seefiſch be-
hauptet. Modern eingerichtete Kühlwagen
aber bringen den friſchgefangenen Fiſch im
Eiltempo zu ſeinem Beſtimmungsort.
Die empfindlichſte Naſe kann da keinen Ver
derb wittern.

„Der Fiſch hat keinen Nährwert“ ja,
wenn bloß alles, was unſerem Magen an-
vertraut wird, ſo vitaminreich, ſo geſund und
nahrhaft wäre als gerade der Fiſch! „Fiſch
iſt doch nichts für Kinder und Kranke
gerade für dieſe; zur Verhütung vonRachitis iſt der Lebertran vom Kabeljau
als vitaminreich bekannt und der Fiſch iſt
weiterhin durch Eiweißſtoffe und Salze ein
ausgezeichnetes Nahrungsmittel für Kinder,
zumal man ja grätenloſe Stücke verwenden
kann. Bei den verſchiedenſten Krankheiten
ſpielt der Fiſch eine wichtige Rolle, er findet
häufig ſogar in der Diätküche Verwendung.

„Fiſch ſchmeckt fad und ſättigt nicht.“ Ja,
man muß ihn eben zubereiten können
Erſt kürzlich hat ein Wettkochen bewieſen, wie
viele und gute Fiſchgerichte man bereiten
kann; gut, weil abwechſlunasreich, geſotten,
gebraten, gedämpft, als Pichelſteiner, im
Teig gebacken, im Gemüſe gefüllt, reich lich,
weil Gemüſe, Kartoffel und Salate dazu ver
wendet werden, und, die Hauptſache, billig.
Darum ſollte man zweimal in der
Woche Fiſch eſſen, vielleicht am Diens-
tag und Freitag. „Warum zweimal Fiſch in
der Woche?“ Erſtens gibt es ja auch Mari
naden und Dauerkonſerven und die beſten
Räucherfiſche, und zweitens iſt es Pflicht,
Fiſch zu eſſen, der ein Volksnahrungsmittel
iſt, wie wir es uns nicht beſſer wünſchen
können. Vom Fang bis in den Topf geht
der Fiſch durch die Hände vieler deutſcher
Volksgenoſſen, denen er Arbeit und Verdienſt
bedeutet. Jemehr Fiſche und Fiſchkonſerven
wir eſſen, deſto mehr Menſchen können in der
deutſchen Fiſchinduſtrie beſchäftigt werden.

„Wöchentlich auf jeden Tiſch
zweimal Platz für deutſchen Fiſch.“

Deukſches Bindegarn aus Afrika
zeigt die deutſche Kolonialausſtellung.

Wiſſen ſie was Siſalhanf iſt? Siſalhanf,
meiſt einfach Siſal genannt, iſt die Faſer aus
den Blättern der Siſalagave, und unſer wich
tigſter Rohſtoff für Seilerwaren aller Art,
viel wichtiger als andere Hanfarten, wie z. B.
Manilahanf. Gegenüber der Vorkriegszeit
hat ſich unſer Siſalverbrauch verzehnfacht.

Aus Siſal ſtellen wir in erſter Linie das
für die Getreideernte ſo wichtige Bindegarn
her, von dem bei uns alljährlich etwa 20 Mil
lionen Kg. verbraucht werden; dann Bind-
faden und Kordel, Packſtricke und Wäſchelei
nen, Seil und Tauwerk, Gurte, Säcke, Läufer
uſw. Die Erzeugniſſe zeichnen ſich durch vor
treffliche Haltbarkeit und durch ſchöne weiße
Farbe aus. Außerdem ſind ſie zumeiſt erheb
lich billiger als andere Hanfwaren.

Eine inländiſche Hanferzeugung iſt in
Deutſchland praktiſch nicht vorhanden. Es iſt
zweifellos erwünſcht, daß Hanfbau wieder zu
einer größeren Ausdehnung und zu neuer
Blüte Deutſchland kommt, doch würde
auch dann der Hanf den Siſal nicht erſetzen
können, wohl aber einen Teil der immer noch
notwendigen Weichhanffaſern aus dem Aus
land. dir müſſen alſo auf alle Fälle große
Mengen Hanf einführen. Nur wenn wir hier
für Siſal v hlen, was beſonders betont ſei,
t W i unſeren weiteren Bedarf wenig
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ſtens
ſchen Pflanzungen in Oſtafrika beziehen.

erzeugun
ſamten Bedarf zu decken.

Jn der Deutſchen Kolonialausſtel-
iſt die geſamte

dort
lung im Schloßgartenſalon
Siſalerzeugung aufgezeigt. Sie ſehen
eine kleine Siſalagave und an Hand vonGroßdarſtellungen die Ernte und Erzeugung
des Siſalhanfes. Die oben aufgeführten Pro
dukte aus Siſal ſind ſämtlich ausgeſtellt. Man
kann alſo ſelbſt von der Qualität und
Schönheit des Siſals überzeugen.

Ein Kuddelmuddel des Verkehrs
Am Dienstag gegen 12 Uhr ereignete ſich

vor dem Grundſtück Teichſtraße 17 ein Ver-
kehrsunfall. Dort ſtand auf der rechten Seite
ein unbeſpannter Pferdewagen. Aus Richtung
„Grüne Linde“ kam ein Pferdefuhrwerk und
wollte an dem dort ſtehenden Wagen vorbei-
fahren. Jm gleichen Augenblick kam eben-
falls aus Richtung „Grüne Linde“ ein Per-
ſonenkraftwagen' und überholte den fahren-
den Pferdewagen. Aus Richtung Clobicquer
Straße kam ein Radfahrer dem Auto ent-
gegen. Der Radler wurde vom Auto erfaßt
und zu Boden geworfen. Der Perſonenkraft-
wagen fuhr dann ſchräg über die Fahrbahn
auf den rechten Bürgerſteig und ſtieß mit der
Stoßſtange gegen die Hauswand des Möbel-
geſchäftes Reddigan. Hierbei wurde die
Wand und der Rahmen des Schaufenſters be
ſchädigt.

Am gleichen Tage gegen 16,30 Uhr ereig-
nete ſich auf dem Neumarkt ein Verkehrs-
unfall. Ein aus der Stadt kommender Per-
ſonenkraftwagen fuhr auf einen in das
Grundſtück Neumarkt 25 einbiegenden Laſt
kraftwagen auf. Am Perſonenwagen wurden
der Kühler, eine Lampe und die Kotflügel
beſchädigt. Perſonen wurden nicht verletzt.
Die Schuld ſoll den Fahrer des Perſonen
kraftwagens treffen.
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Wekker für morgen
Meiſt bewölkt, zeitweiſe aufklarend, mild,

leichte Niederſchläge nicht ausgeſchloſſen.

T

Mißglückte Flucht in die Freiheit.
Einen kleinen Auflauf gab es am Diens-

tagnachmittag in der Weißenfelſer Straße.
Auf einem Handwagen brawte ein Mann ein
mittelgroßes Borſtentier gefahren. Ob das
Schwein nun witterte, daß es das Schickſal
eines gewaltſamen Todes erleiden ſollte oder
ob es ihm ſonſt ungemütlich auf dem Wagen
wurde kurzum, mit einem kühnen Satz
war es plötzlich zum lauten Hallo aller
Paſſanten entſchlüpft und nahm Reißaus. Es
bedurfte vieler Mühe, um den Ausreißer
wieder einzufangen.

Arbeitsbuch auch für Verwandte.
Zur Aufklärung von Zweifeln hat der

Präſident der Reichsanſtalt feſtgeſtellt, daß
eine grundſätzliche Heraus nahme von
Verwandten beſchäftigt ſind, aus den Vor-
ſchriften für das Arbeitsbuch unmöglich
ſei, da der Geſetzgeber den Perſonenkreis der
Arbeitsbuchinhaber bewußt weit gefaßt habe.

u einem bedeutenden Teile von
R nder Ausfuhr von dem noch unter Mandat ſte

henden DeutſchOſtafrika ſteht Siſal an erſter
Stelle, und ſchon die Hälfte der dortigen Siſfal-

würde ausreichen, um unſeren ge

Wichtig für Offiziere des Beurlaubtenſtandes
Einige nützliche Winke und Hinweiſe für die Uebungen

Die nachſtehenden Ausführungen ſind
dem Handbuch „Der Offizier des
Beurlaubtenſtandes“ entnommen,
das für jeden Offizier und Offiziersan-
wärter d. B. aller Waffen unentbehrlich
iſt. Verlag E. S. Mittler Sohn,
Berlin.

Es beſteht die Gefahr, daß durch die
Pauſen zwiſchen den Uebungen ein großer
Teil des erlernten militäriſchen Wiſſens und
Könnens in Vergeſſenheit gerät. Um dies
ſo weit wie nur irgend möglich zu vermeiden,
hat der Offizier des Beurlaubtenſtandes die
Pflicht, durch Beſchäftigung mit militäriſchen
Dingen wenigſtens ſein theoretiſches Wiſſen
auf dem Laufenden zu erhalten. Beſonders
vor dem Beginn einer Uebung arbeite er den
für ihn in Betracht kommenden Jnhalt der
Gefechtsvorſchriften ſowie die Fachpreſſe
durch.

Damit der Offizier des Beurlaubtenſtandes
den Anforderungen des Dienſtes voll ge
nügen kann, muß er ſich geiſtig friſch erhalten
und über körperliche Gewandtheit und Aus-
dauer verfügen. Es empfiehlt ſich daher für
ihn, alle Möglichkeiten zu ſportlicher Betäti-
gung auszunutzen und rechtzeitig vor Ab-
leiſtung einer Uebung ſeinen Körper an An-
ſtrengungen zu gewöhnen.

Vor der Uebung ſind die Uniformen, Aus-
rüſtungsgegenſtände und Wäſche einer ge-
nauen Prüfung auf Vollzähligkeit, Vor-
ſchriftsmäßigkeit und Zuſtand zu unterziehen.
Einlaufen der Stiefel iſt ratſam. Das Nach-
ſehen des Koffers auf Haltbarkeit und Ver-
ſchlußfähigkeit darf nicht vergeſſen werden.

Es empfiehlt ſich, dem Truppenteil Tag
und Siunde der Ankunft rechtzeitig vorher
zu melden und erforderlichenfalls um Be
ſorgung eines Quartiers zu bitten. So-
dann ſind etwaige vorgeſchriebene Meldun-
gen an das Bezirkskommando zu erledigen.
Als erſter Uebungstag gilt der Eintreffe-

tag am Uebungsort. Für diejenigen Offiziere,
die nach dem Truppenübungsplatz einberufen
werden, iſt dies der Uebungsort. Meldung
erfolgt beim Truppenteil zwiſchen 11 und
12 Uhr. Dementſprechend iſt die Abreiſe vom
Wohnort einzurichten.

Meldung hat zu erfolgen: beim Regi-
mentskommandeur, dem Oberſtleutnant beim
Stabe, bei den Bataillons-Kommandeuren
und dem Chef der Kompanie, bei der die
Uebung abgeleiſtet wird. Ausführung der
Meldung in geſchloſſenen Räumen: Kopf-
bedeckung in die linke Hand nehmen, dabei
am Schirm anfaſſen. Mit der rechten Hand
iſt der Deutſche Gruß“ zu erweiſen.

Bei Meldungen vor dem Dienſt, während
des Dienſtes oder nach dem Dienſt iſt der
für dieſen Dienſt vorgeſchriebene Anzug zu
tragen. Statt des Meldeanzuges dürfen
Offiziere auch den kleinen Geſellſchaftsanzug
mit Leibriemen tragen.

Der Reſerveoffizier hat in den erſten
Tagen Gelegenheit zu nehmen, ſich allen
anderen Offizieren des Truppenteils vorzu-
ſtellen oder ſie zu begrüßen. Am einfachſten
geſchieht dies bei dem gemeinſamen Mittags-
tiſch, an dem der Offizier des Beurlaubten-
ſtandes grundſätzlich teilnimmt.

Der Offizier erhält den Befehl über ſeine
dienſtliche Verwendung bei ſeiner Meldung.
Die Art der dienſtlichen Verwendung iſt von
dem Dienſtgrad und dem Zweck der Uebung
abhängig. Jm Vordergrunde ſteht die Aus-
bildung als Zug-, ſpäter als Kompanieführer.

Der Offizier des Beurlaubtenſtandes be-
kommt Gelegenheit, ſich in der Haltung vor
der Front und in der Kommandoſprache zu

Das neue Buch
Otto R. Gervais: „Die Frauen

um Friedrich den Großen“.
24 Bildtafeln. 561 Seiten. Leinenband.
3,75 Mark. Verlag „Das Bergland-
Buch“, Deutſche Vereinsdruckerei A.-G.
Graz, Wien, Leipzig, Berlin.

Gervais iſt in Gneſen in der früheren
Provinz Poſen geboren, lebt und iſt tätig in
Pommern alſo ein Oſtmärker. Mit dem
Schwung und der Gründlichkeit, die den
Menſchen des Poſener Landes eigen iſt, hat
er ſich daran gemacht, dieſen „Verſuch einer
Deutung des Liebeslebens Friedrichs II.“ zu
ſchreiben. Der Verſuch ſcheint gelungen. Ein
ſehr eigehendes Quellenſtudium und eine zu-
verläſſige Geſchichtskenntnis waren die Vor-
ausſetzungen dieſes Unternehmens. Daneben
aber offenbart das Werk die feine Feder ſei-
nes Schöpfers, deſſen Unbeſtechlichkeit und
geſundes Urteil. Erfreulicherweiſe räumt
der Verfaſſer mit jenen leichtfertigen Be-
hauptungen auf, die gewiſſe Schriftſteller und
„Forſcher“ über das Liebesleben des großen
Königs aufgeſtellt haben. Hier hat ein
Schriftſteller, der ſich ſelbſt beſcheiden als
Feuilletoniſt bezeichnet, den Mut zur Wahr-
heit gehabt und was faſt noch mehr be-
deutet den Mut zur Zerſtörung unfrom-
mer Legenden. Er räumt in ſehr erfriſchen-
der Weiſe mit der Art jener Geſchichtswerke
auf, von denen Friedrich einſt ſelbſt ſagte,
daß ſie „Anhäufungen von Lügen ſind, ge-
miſcht mit einigen Wahrheiten“.

Jmmer wieder drängt ſich dem Leſer die
ſes Buches der Wunſch auf, dem Verfaſſer
zu danken und ihm ſeine Hochachtung zu be-
zeigen. Eine Unzahl von Geſchichtswerken,
eine Fülle von wertvollem Kulturgut iſt in
dieſem Buch zuſammengeſaßt und in volks-
tümlicher Weiſe überhaupt erſt dem großen

Leſerpublikum zugänglich gemacht worden.
So tritt die Geſtalt Friedrichs des Einzigen
klar vor unſer Auge als Menſch ein König
und als König ein Menſch. Auch er hatte
Fehler aber ſie ſind ſo, daß er auch und
gerade um ihretwillen geliebt und ver-
ehrt werden muß.

So ſchildert uns Gervais Friedrich II.
Und wir ſtimmen dem Verfaſſer mit Ueber-
zeugung zu, wenn er ſein ſchönes und gutes
Buch ausklingen läßt mit der Feſtſtellung:
„Nie hat er (Friedrich) etwas auf ſich ge-
nommen, was ihn verkleinert hätte. Er war
der letzte Ritter des Rokoko und iſt auch als
Liebender und Geliebter ein König geweſen.“

Die Ausſtattung des Buches iſt gediegen:
Batiſtleinenband mit Goldprägung, gute Bil-
der, klarer Druck. Der Preis von 3,75 Mark
macht es zu einem Volksbuch, dem man einen
recht großen Leſerkreis wünſchen möchte.
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Gertrude Aretz: „Die Frauen um
Napoleon“. 32 Bildtafeln, Leinen-
band, 568 Seiten. 3,75 Mark. Verlag
„Das Bergland-Buch“, Deutſche Vereins-
druckerei A.G. Graz, Wien, Leipzig,
Berlin.

Ein Wort der Verfaſſerin ſei dieſer Be-
ſprechung vorangeſtellt, eine Feſtſtellung, die
auch dieſes Buch, das nicht dem Staatsmann
und Feldherrn, ſondern dem Menſchen Na-
poleon gilt, klar zum Ausdruck bringt: „Dem
großen Korſen war das weibliche Ekement
wohl Bedürfnis, er verlor jedoch nie um
einer Frau willen den Kopf, der ſtets über
ſeinen Leidenſchaften ſtan.d. Napoleons
erſte Geliebte war der Staat.“

Mit feinem Gefühl für Würde geht Ger
trude Aretz den Liebeswegen Napoleons I.
nach. Als Frau offenbart ſie in dieſem Falle

üben. Er wird in alle für ihn in Betracht
kommenden Dienſtzweige eingeführt und er
hält eine gründliche Kenntnis der Vor-
ſchriften. Die Ausbildung iſt zugeſchnitten
auf die Entwicklung der Geiſtesgegenwart,
Entſchlußfähigkeit und Willensſtärke. Hand
in Hand damit geht die Vermittlung der ſitt-
lichen Pflichten des Offiziers, allerdings
weniger durch theoretiſche Belehrung als
durch ihr praktiſches Erleben und Vorleben.
Die Ausbildung für den Krieg ſteht überall
im Vordergrund.

Der eigenen Ausbildung iſt es am
förderlichſten, wenn mit ihr Verantwortung
verbunden iſt, und wenn ſie ſelbſt der Aus-
bildung anderer dient. Daher ſollen die
Reſerveoffiziere ſowie wie irgend möglich
bei allen Uebungen als verantwort-
liche Führer eingeleilt werden und
häufig Gelegenheit erhalten, als Ausbilder
tätig zu ſein.
Der Offizier des Beurlaubtenſtandes trägt

im Frieden die Uniform ſo ſelten, daß ſie
ſich nicht ſo bald abnutzt. Eher kann es vor-
kommen, daß er aus ſeinen Bekleidungs-
ſtücken herauswächſt. Der Neubeförderte
ſchaffe ſich daher nicht zu viel an. Er muß
etwa verfügen über einen Rock (Feldbluſe),
zwei Stiefel- (Reit-) Hoſen, eine lange Tuch-
hoſe, einen Mantel, zwei Dienſtmützen, eine
Feldmütze, drei Paar graue Lederhandſchuhe,
zwei Paar hohe Stiefel oder Schnürſtiefel mit
Ledergamaſchen, ein Paar Zugſtiefel oder
Schnürſchuhe (dieſe werden zur langen Tuch-
hoſe ohne Stege getragen). An Ausrüſtungs-
gegenſtänden ſind erforderlich: ein Koppel,
ein Unterſchnallkoppel, ein Portepee, ein
Fernglas, eine Signalpfeife, eine Karten-
taſche, eine Piſtole mit Munition, ein Säbel,
eine Feldflaſche, ein Brotbeutel, ein Trink-
becher, ein Manöverbeſteck, ein Koffer. Bei
Neubeſchaffungen iſt darauf zu achten, daß
der Schneider die Sachen vorſchriftsmäßig
anfertigt.

Offiziere dürfen Mäntel, Feldbluſen,
Stiefelhoſen, Brotbeutel, Feldflaſche, Trink-
becher gegen Erſtattung der feſtgeſetzten
Selbſtkoſten aus Truppenbeſtänden ent
nehmen. Erforderliche Aenderungen haben
ſie ſelbſt vornehmen zu laſſen. Außerdem iſt
Einkleidung durch den Truppenteil aus
Dienſtbeſtänden zuläſſig. Jn dieſem Falle
ſind nur die Dienſtgradabzeichen ſelbſt zu be
ſchaffen.

Es werden gewährt:
a) Reiſekoſten-Entſchädigung:

Für die Hin- und Rückfahrt auf der Eiſen-
bahn werden die Koſten 3. Klaſſe erſtattet.
Sonderausweiſe (Dienſtausreiſe- Ausweis III)
zur Erlangung von Militärfahrkarten werden
durch die Dienſtſtellen ausgeſtellt. Bei Be-
nutzung eigener Fahrzeuge und Kraftfahr-
zeuge erfolgt Vergütung des Betrages, der
auf der Eiſenhahn entſtanden wäre.

b) Uebungsgeld:
Bataillons- und Kompanie-

führer erhalten täglich 9 RM.
Zugführer erhalten täglich 7 RM.

Bei Gewährung einer freien Unterkunft
ermäßigen ſich dieſe Sätze um je 2 RM.
Offiziere des Beurlaubtenſtandes, die ihren
Wohnſitz im Standort haben und in dieſem
ihre Uebung ableiſten, erhalten nur die
niedrigeren Sätze von 7 RM. bzw. 5 RM.

Die Gebührnisfeſtſetzungen unterliegen
nicht den Gehaltskürzungsverordnungen.

Die Entlaſſung erfolgt am letzten Uebungs-
tage. Vor Beendigung der Uebung iſt fol-
gendes zu beachten:

ſogar einen bewunderungswürdigen Gerech-
tigkeitsſinn; ſie zeigt große Sachlichkeit, ohne
je trocken in der Schilderung zu werden.
Hier ſteht kein weiblicher Beckmeſſer, der dem
toten Franzoſenkaiſer ſeine Sünden gegen
das weibliche Geſchlecht vorhält, ſondern ein
warmherziger Menſch, der mit Fleiß und
Hingabe ans Werk, mit Begabung und echt
fraulichem Anſtand ein unverfälſchtes Bild
vom Menſchen Napoleon gibt. Man erwarte
keine „pikanten Hofgeſchichten“ denn als
der Korſe Frankreich regierte, hatte die Un-
terrockpolitik der Rokoko-Ludwige keinen
Platz mehr neben dem Thron. Ein Mann
war er, der Napoleon; aber er war auch ein
Menſch, der Liebe und Leid getragen; das
wird beſonders in den Kapiteln offenbar, die
Joſephine Beauharnais gewidmet ſind. Jn
dieſem Namen ſchwingt ſein Glück und ſein
Verzicht.

Neben der treffenden Charakteriſierung
des Kaiſers iſt der Verfaſſerin die Zeichnung
der Frauengeſtalten recht gut gelungen. Auf
kleine Jntermezzi hat Gertrude Aretz ver-
zichtet, um umſo ſorgfältiger alle die Frauen
uns einprägſam nahezubringen, die eine
wirkliche Rolle im Leben Napoleons ge-
ſpielt haben.

Man darf das Buch mit Befriedigung
aus der Hand legen. Es hat inhaltlich ge-
halten, was ſeine vornehme Ausſtattung ver-
ſprach. Es iſt billig und gut, zwei Begriffe,
von denen ſonſt der eine den anderen auszu-
ſchließen ſcheint. Hier aber kommen ſie zu-
ſammen.
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„Nofretete““. Novelle von Reinhold
Conrad Muſchler. Paul Neff Verlag,
Berlin.

Die zarte Büſte der Nofretete, Gemahlin
des Aegypterkönigs Echnaton, iſt uns allen
bekannt. Dieſes feine, ein wenig hochmütige
und leis ſchwermütt. Antlitz, das die Kunſt

Rückgabe etwaiger entliehener Dienſt-
gegenſtände, vor allem Druckſchriften und
Karten. Regelung aller Gebührnisfragen bei
der Zahlmeiſterverwaltung des Truppenteils,
Abrechnung mit der Offiziersſpeiſeanſtalt,
Regelung aller noch ausſtehenden Rechnun-
gen innerhalb des Standortes. Abrechnung
mit dem Burſchen. Verabſchiedung von dem
Oberfeldwebel und Unteroffizieren der
Kompanie.

Friedrich Altrichter.
Oberstleutnant im Heere.

Obſt und Karkoffeln
richtig einkellern!

Rechtzeitig ſollte man im Haushalt an die
Winter verſorgung mit Obſt und Kartoffeln
denken, bevor das Froſtwetter einſetzt. Dieſe
Arbeit will verſtanden ſein. Aber wenn Obſt
und Kartoffeln bis ins Frühjahr hinein halt-
bar ſein ſollen, muß auch die Einkellerung
richtig vorgenommen werden.

Stehen zur Einlagerung ſowohl Keller
wie Speicher zur Verfügung, ſo empfiehlt es
ſich bei Obſt, dieſes zunächſt auf dem Speicher
zu lagern und erſt wenn der Reifeprozeß im
wärmeren Raume vor ſich gegangen iſt, den
Keller als Winteraufbewahrungsort zu wäh-
len. Vor allem iſt aber darauf zu achten,
daß die Luft in den Einkellerungsräumen
ſtets friſch iſt und nicht durch Gärſtoffe ver-
unreinigt wird. Ebenfalls muß vermieden
werden, die Früchte dem Geruch von Farbe,
Heringen, Benzin und dergleichen auszu-
ſetzen. Beſchädigtes oder nicht einwandfreies
Obſt muß, da es ſich nicht hält, entfernt wer-
den, zumal ſonſt auch das gute Obſt ſchnell
angegriffen wird.

Vor dem Einlagern der Früchte müſſen
die Stellagen gereinigt werden. Zweck-
mäßig nimmt man zum Unterlegen am beſten
Packpapier, nicht aber Heu und Stroh. Noch
beſſer als dieſe Art der Einlagerung iſt das
Aufbewahren in Torfmull, worin das Obſt
noch monatelang friſch bleibt ohne einzu-
ſchrumpfen. Zu dieſem Zwecke können leere
Kiſten, Fäſſer, Wannen oder Steintöpfe die-
nen. Auf eine etwa 5 Zentimeter ſtarke
Schicht von Torfmull legt man die in reines
Papier eingewickelten Früchte in ganz gerin
gen Abſtänden ein und bedeckt ſie dann mit
einer Lage von Torfmull und ſo fort, bis das
Gefäß nahezu gefüllt iſt. Stets aber muß eine
Schicht Torfmull den Abſchluß bilden.

Für die Einlagerung von Kartoffeln kom-
men in der Regel die Keller in Frage, die
allerdings nicht feucht und auch nicht durch
Zentralheizung erwärmt ſein dürfen. Wie
beim Obſt muß auch bei Kartoffeln auf nur
gute Ware geſehen werden. Faule oder
zweifelhafte Kartoffeln müſſen vorher ab-
geſondert werden, um nicht auch die guten z
verderben. Häufiger Transport von einer
zur anderen Stelle ſchadet der Haltbarkeit
und ſollte möglichſt vermieden werden.

Steht eine Gartenfläche oder ein Feld
zur Verfügung, ſo dürfte die Aufbewahrung
der Vorräte in Erdmieten wohl die beſte
und geſündeſte ſein. Hierzu nimmt man den
Boden in einer Breite bis 1,50 Zentimeter
etwa 20 bis 30 Zentimeter aus, ſchichtet die
Kartoffeln bis einen Meter Höhe auf und be-
deckt ſie zunächſt mit einer 15 Zentimeter
dicken Glattſtrohſchicht, der dann noch etwas
dünnere Erdſchicht aufgelegt wird. Bei zu-
nehmender Kälte läßt man dann noch eine
weitere Abdeckſchicht aus Stroh, Kartvoffel-
kraut und dergleichen folgen. Die Länge der
Miete richtet ſich nach der Größe der Vorräte.
Auch bei dieſer Art der Einlagerung kommt
es darauf an, daß lediglich geſunde und aus-
gereifte Ware zur Verwendung gelangt.

des Bildhauers Tutmoſis 1370 v. Chr. nacb-
ſchuf, ſcheint einer Frau angehört zu haben,
von der wir nicht wiſſen, ob ſie der menſch-
liche Ausdruck letzter Kultur eines Volkes
darſtellt oder ſchon im Zeichen leiſer Deka-
denz ſteht. Aber wir rätſeln nur und wiſſen
nichts von ihr. Reinhold Conrad Muſchler,
der Aegypten, ſeine alte Kultur und ſeine
Menſchen kennt, unternahm es, uns das
Bild dieſer Frau zu beleben. Die Novelle,
die er erzählt, iſt freilich Dichtung, aber doch
ein Gebilde der Phantaſie, das hier dem Stil
des Kunſtwerks ſo nahe kommt, daß wir
unſerer eigenen Vorſtellungswelt, in der wir
uns die Nofretete denken, keine Gewalt an-
tun müſſen, wenn wir Muſchlers Geſchichte
leſen. Ein kleines Buch, aber ein feines
Buch, das ſeltſam ſchön mit dem ſchmalen
edlen Frauenkopf der Nofretete harmoniert.

Enkweder oder
Zwei Seiten hat ein jedes Ding,
Ob es dir groß ſcheint, ob gering;
Und nach der ginen nur von beiden
Kannſt du dich richten und entſcheiden.

Wie du es machſt, ſo iſt es gut.
Nur mach es auch! Und habe Mut
Was anzufaſſen und zu wagen,
Und einen Jrrtum zu ertragen.

Wer immer zwiſchen beiden ſchwankt
Und niemals zum Entſchluß gelangt,
Wird immer halt- und hilflos ſteßen,
Und nimmer ſich ein Ziel ergehen!

Ob ſo, ob ſo nur friſch getan!
Ob rechts, ob links geh' deine Bahn
Und lieber einmal umgetrieben,
Als auf dem alten Fleck geblieben!

Wilhelm Steinbrecher.
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Wahre Ruhmbegierde iſt die Quelle
aller großen Taten und alles Nützlichen,
was auf der Welt geſchieht.

Friedr. d. Große.

der Schüchterne und das
Mädchen Arabella

Auch eine Liebesgeſchichte von Felix Rohmer.

Herr Ober“, ſagte der junge Mann und
blickte ſich dabei vorſichtig um, „Herr Ober, ver-
fügen Sie über ein qutes Perſonengedächtnis?“

„Aber gewiß, mein Herr“, erwiderte der Kell-
ner, „ein gutes Perſonengedächtnis, das gehört
doch ſozuſagen zu meinem Beruf.“

„Dann möchte ich Sie um einen Gefallen bit-
ten“, meinte der Gaſt und legte aleichzeitig ein
paar Silbermünzen auf den Tiſch, die ein Viel-
faches des Wertes ſeiner beſcheidenen Zeche
darſtellten.

„Soweit es in meinen Kräften ſteht, mein
Herr“, erwiderte der Kellner geſchmeidig, an-
genehm überraſcht über den glücklichen Anfang
dieſes Tages.

„Es iſt eine ganz einfache Angelegenheit“,
ſagte der junge Mann und griff in ſeine Bruſt-
taſche. „Hier es iſt die Photvaraphie eines
jungen Mädchens, nicht wahr, im Straßen-
koſtüm ſchauen Sie ſich das Bild bitte genau
und ſorafältig an ſo ja, und nun ſagen
Sie; würden Sie dieſe junge Dame, wenn Sie
ihr begeaneten, nur nach dem Bilde wieder-
erkennen

„Selbſtverſtändlich“, erklärte der Ober mit
Ueberzeugung. „Es iſt ein ſehr gutes Bild,
und die junge Dame iſt eine nicht alltäagliche,
ja ich möchte meinen, eine auffallende Er-
ſcheinung.

„Ja“, erwiderte der junge Mann kurz, in
einer Art, die immerhin erkennen ließ, daß es
ihm nicht ganz angenehm war, eine ihm offen-
bar naheſtehende Dame von einem Fremden
allzuſehr gelobt, ihre Vorzüge allzu lebhaft
hervorgehoben zu ſehen. „Jch möchte nun fol
gendes von Jhnen: dieſe Dame wird heute
nachmittag, pünktlich um vier Uhr, dies Kaffee
betreten und irgend etwas beſtellen eineTaſſe
Kaffee oder Schokolade oder ſo, das kann ich
natürlich nicht wiſſen. Jch habe hier nun eine
Zeitſchrift ich alaube, ſie wird bei Jhnen
nicht gehalten, obgleich gerade dieſe Zeitſchrift
von Damen viel und gern geleſen wird, die
tun Sie bitte in einen dieſer Halter, wie ſie da
vorn hängen, und bringen ſie der Dame zu
gleich mit dem Beſtellten. Nur dieſe Zeitſchrift
und nichts anderes. Es wird ihr nicht auf-
fallen, höchſtens daß ſie ſich freuen wird über
Ihre Höflichkeit.“

„Jſt das alles?“ wollte der Kellner wiſſen.
Ja das iſt alles.“Und der Auftrag wäre damit erledigt?“

„Ganz erledigt ia. Aber ich verlaſſe mich
auf Sie.“

„Das können Sie unbeſorgt“, meinte der
Ober. „Jch habe wahrlich ſchon ſchwierigere
Aufträge erlediat.“

Der junge Mann verließ, zuverſichtlich vor
ſich hinlächelnd, das Lokal.

„Es war ein ausgezeichneter Einfall“, über-
legte er, während er mit beſchwingten Schrit-
ten durch die herbſtlich-heiteren, ſonnenüber-
glänzten Straßen ſchlenderte. „Nicht nur, daß
die Geſchichte in dieſer Zeitſchrift wirklich gut
iſt ich denke beinahe, es iſt eine der beſten
Geſchichten, die ich je geſchrieben habe vor
allem habe ich Arabella darin ſo deutlich ge
zeichnet, wie es ein Porträtmaler von Rang

Unterhaltungsbeilage
nicht beſſer könnte. Sie wird ſich ſelbſt mühe-
los erkennen, ſie wird auch mich erkennen, und
ſie wird aus der Erzählung ſehen, was ich für
ſie empfinde. Das wird mir mein Vorhaben
ſehr erleichtern ich weiß, daß ich im wirk-
lichen Leben ein bißchen ſchüchtern und unge-
ſchickt bin, aber wenn ſie mich ſo lieb hat, wie
ich ſie, dann wird ſie Mittel und Wege finden,
mich das ausſprechen zu laſſen, was ich ihr ſeit
langem ſagen wollte.“

Jn hoffnungsfroher, angenehmſter Stimmung
verbrachte er die folgenden Stunden. Und es
war ſchon vier Uhr vorbei, ehe er ſich anſchickte,
zum zweiten Male das Kaffeehaus zu betreten,
deſſen Gaſt er bereits am Vormittag geweſen
war.

Für vier Uhr hatte er ſich mit Arabella hier
verabredet aber er ließ es, trotz angeborener
Pünktlichkeit, ruhig halb Fünf werden, ehe er
den vereinbarten Treffpunkt aufſuchte. „Jch
muß ihr Zeit laſſen, dieſe Erzählung nicht nur

zu finden, ſondern ſie auch in Muße zu leſen“,
überlegte er.

Das Kaffehaus war nur klein, und deshalb
konnte der iunge Mann innerhalb einer oder
zwei Minuten einwandfrei feſtſtellen, daß das
Mädchen Arabella nicht anweſend war. Das
eben noch ſo hochſtehende Barometer ſeiner
Stimmung fiel ſofort um ein Beträchtliches. Er
hatte Mühe, den jetzt ſtark beſchäftigten Ober
für einen Augenblick zu erwiſchen und bei Seite
zu ziehen.

„Sie entſinnen ſich an das Geſpräch von heute
morgen?“ fragte er mit vor Aufregung zittern-
der Stimme.

Ober.
„Und?“ fragte der junge Mann. „War die

jungen Dame nicht da, deren Bild ich Jhnen
zeigte

„Doch ja ſie kam pünktlich, um vier Uhr.
Jch habe ſie ſofort erkannt. Sie hat offenbar
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natürlich“, erwiderte der

Bei der Königin von Tonga
Beſuch in einem glücklichen Reich Der Feſttrank der Tonganer Kawabier

Das Königreich Tonga einzigartiges, aber
faſt unbekanntes Glied des britiſchen Reiches
liegt fern im Südweſten des Stillen Ozeans.
Es beſteht aus verſtreut liegenden, märchenhaft
ſchön anmutenden Koralleninſeln mit üppigem
Pflanzenwuchs. Auf der Hauptinſel, wo zur
Zeit eine Königin in einem herrlichen Palaſt,
der von prachtvollen Norfolk-Tannen umgeben
iſt, reſidiert, ladet eine weiße Autoſtraße zu
romantiſcher Fahrt an der gewundenen Küſte
entlang ein. Jmmer wieder bietet ſich dem ent-
zückten Auge durch das Laubgeäſt hindurch, von
Palmenblättern umrahmt, das zauberhafte
Bild anmutiger grüner Lagunen oder die tief-
blaue Weite des Stillen Ozeans dar.

Jm Gegenſatz zu allen anderen Jnſelgrup-
pen im Stillen Ozean hat allein Tonga ſowohl
die Reinheit ſeiner polyneſiſchen Bevölkerung
als auch ſeine Freiheit bewahrt. Jn Tahiti
wimmelt es von Chineſen; Markeſaner gibt es
bald überhaupt nicht mehr; Suva, die einſtige
Fidſchiſtadt, iſt heute Hinduſtadt; Malaien ſind
in Neu-Kaledonien und in Hawai faſt alle
Raſſen der Erde, aber nur ſelten noch echte
Hawaier. Tahiti und Neu-Kaledonien ſind
franzöſiſch, die Fidſchi-Fnſeln engliſch. Samoa
zum Teil amerikaniſch; Hawai amerikaniſch.

Tonga aber iſt ein ſelbſtändiges Königreich, das
ſich lediglich unter den Schutz der britiſchen
Krone begeben hat. Es beſitzt in der Haupt-
ſtadt Tongatabu einen eigenen Königspalaſt,
hat eigene Flagge, Parlament, Geſetze, Armee,
Polizei und Gefängnis.

Ständiger Miniſterpräſident iſt der Prinz-
gemahl; wahrlich die einfachſte und beſte Löſung
für die Beziehungen zwiſchen Krone und Par-
lament. Finanzen, Rechtſprechung, Poſt- und
Zollweſen werden beaufſichtigt und georoönet
von Engländern, die aber ſämtlich Beamte der
Regierung von Tonga ſind.

Jls James Cook einſt jene Gegenden als
erſter Weißer betrat, wurde er ſo liebenswür-
dig empfangen, daß er die Jnſeln „Freund-
ſchaftsinſeln“ taufte. Heute dagegen kann man
ſagen, daß die Tonganer im allgemeinen Weiße
haſſen, obwohl von allen Mitgliedern der einſt
ſorgenfreien polyneſiſchen Völkerfamilie ſie
am wenigſten Grund dazu haben. Doch nicht
auf dieſen Haß gegen die Weißen iſt es zurück-
zuführen, ſondern eher auf das Beſtreben ſich
ihre Ruhe zu bewahren, daß die Tonganer im
Weltkrieg ihre Neutralität erklärten. Groß-
britannien zwang jedoch durch Entſenöung

eines Kriegsſchiffes die Regierung von Tonga,
dennoch ein Truppenkontingent auf den Kriegs
ſchauplatz zu ſchicken.

Jeder eingeborene Bewohner Tongas erhält,
ſobald er erwachſen iſt, von der Regierung ein
Stück Land zugeteilt, für das er jährlich eine
beſtimmte Pacht zahlen muß. Auf dieſem
Lande baut er Kokosnüſſe, Yamswurzeln und
Kawapfeffer an. Der Feſttrank der Tonganer
iſt Kawabier, das ſie aus eben dieſer Frucht
bereiten. Jn Tonga blüht auch die Schweine-
zucht. Nur ſolcher Boden, den die Einge-
borenen nicht ſelbſt benötigen, darf an auslän-
diſche Geſellſchaften verpachtet werden, die dort
große Kokosnußplantagen angelegt haben.

Die kleinen Städte Tongas ſind ſolide gebaut
und gut gehalten. Die Verwaltung des König-
reiches iſt ausgezeichnet. Es gibt nur niedrige
Zölle, und doch hat Tonga keine öffentliche
Schuld. Jm Gegenteil: Die Staatskaſſe weiſt
einen erheblichen Ueberſchuß auf, der wohl auf
die hohen Koprapreiſe der Kriegszeit zurück-
zuführen iſt.

Jn Tonga herrſcht religiöſe Bekenntnisfrei-
heit. Anglikaniſche und römiſch-katholiſche
Kirche, Adventiſten, Baptiſten, Methodiſten und
Mormonen ſind dort vertreten. Die Staats-
kirche iſt methodiſtiſch.

Jn Tongatabu, der Hauptſtadt des
Königreiches, erinnert die tonangebende Geſell
ſchaft in ihren Anſchauungen an das England
der viktorianiſchen Zeit. Man nimmt es ſehr
ernſt mit der Religion, und die Heilighaltung
des Sonntags z. B. wird äußerſt ſtreng durch-
geführt. Selbſt als Europäer wird man un-
weigerlich beſtraft, wenn die Polizei einen
Sonntags erwiſcht, daß man in ſeinem eigenen
Garten Ball ſpielt.

Den vielen Vorzügen der Tonganer ſteht nur
ein einziger großer Fehler gegenüber und das
iſt ihreVorliebe, ja man kann ſagen, Leidenſchaft
für Büchſenkonſerven, die ſich. wie über-
all in der Südſee. ſo auch hier geradezu als
Plage auswirken. Von den Ausmaßen kann
man ſich ein Bild machen. wenn man bedenkft.
daß die Tonganer Medizinalbehörden allfähr-
lich mehr als 1000 Kilogramm Bitterſalz ein-
führen müſſen.

Alles in allem genommen iſt Tonga eine
Oaſe des Friedens in unſerer unruhigen Welt,
ein glückliches und zufriedenes Eiland das man
wohl beneiden könnte.
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Was geſchah am 6. November?
Vor 70 Jahren (1865): Karl Alexander Freiherr

v. Gleichen-Rußwurm, Schriftſteller, in
Greifenſtein geboren.

Vor 164 Jahren (1771): Alois Senefelder, Er
finder des Steindrucks, in Prag geboren
(geſt. München 26. 2, 1834).

Vor 205 Jahren (1730): Hans Herm. v. Katte,
Jugendfreund Friedrichs II., in Küſtrin
enthauptet (geb. 23. 2. 1704).

Vor 263 Jahren (1672)* Komponiſt Heinrich
Schütz in Dresden geſtorben (geb. in Kö-
ſtritz 8. 10. 1585).

Vor 303 Jahren (1632): Schlacht bei Lützen,
Guſtav Adolf fällt, Pappenheim wird tödlich
verwundet.

jemanden erwartet, ſie ſah ſich ſuchend um und
war anſcheinend ein wenig verſtimmt, weil ſie
den nicht fand, den ſie ſuchte.“

„Und?“, fragte der junge Mann zum zweiten
Male.

„Sie beſtellte eine Taſſe Kaffee, und ich
brachte ihr zugleich, wie verabredet, die Zeit-
ſchrift. Sie machte ſich zunächſt wohl nicht viel
aus der Zeitſchrift,“ erklärte der Ober. „Es
waren um die Zeit noch nicht ſo viele Gäſte wie
eben, ſo hatte ich ein wenig Muße und konnte
ſie bobachten. Wie geſagt anfanas ſchaute ſie
das Blatt gar nicht an, ſah nur immer wieder
nach der Armbanduhr. Nach zehn Minuten
etwa griff ſie dann doch nach der Zeitſchrift
einmal kam ich an ihrem Tiſch vorbei und ſah,
daß ſie den Modeteil ſehr aufmerkſam betrach-
tete. Bei den neuen Modellen für Herbſthüte
blieb ſie dann hängen, bis ſie ihren Kaffee aus-
getrunken hatte. Dann ſah ſie nochmals nach
ihrer Uhr und dann zahlte ſie.“

„War ſie ſehr böſe, als ſie ging,“ fragte der
junge Mann, und er merkte ſelbſt, wie ſein
Geſicht blaß wurde.

„Ach,“ meinte der Ober und lächelte. „Zuerſt
ſchien es wohl ſo. Aber dann, noch an der Tür,
ſprach ſie ein junger Herr an, der mit ihr flüch-
tig bekannt zu ſein ſchien. Jch ſchaute ihnen
einen Augenblick nach, wie ſie draußen an den
Fenſtern vorbeigingen, und da ſah ſie ſchon ganz

aus. Ja, ich glaube ſogar, daß ſie
achte.“

„So,“ ſagte der junge Mann, und „Danke“
und griff an ſeinen Hut.

„Die Zeitſchrift“, rief der Ober ihm nach,
„die Zeitſchrift habe ich in der Garderobe für
Sie bereit legen laſſen.“

Aber der iunge Mann hörte das wohl nich
mehr.

Madagaskar beinahe deutſch!
Die Epiſode, von der hier die Rede ſein ſoll,

liegt nun ſchon mehr als zweihundert Jahre zu-
rück. m Anfang des 18. Jahrhunderts ſchlug
der franzöſiſche Marquis de Langallery,
der ſich als Soldat auf vielen europäiſchen
Kriegsſchauplätzen ausgezeichnet hatte, in
Frankfurt an der Oder ſeinen Wohnſitz auf,
um von hier aus Verbindungen mit Friedrich
Wilhelm I., dem preußiſchen Soldatenkönig, an
zuknüpfen und ihm ſeine Dienſte anzubieten.
Langallery, der vorübergehend als Gouverneur
ſeines Vaterlandes „Kaiſer von Madagaskar“
geweſen war, trug dem König in einer Audienz
den Plan vor die Jnſel an der Oſtküſte Afri-
kas für Preußen in Beſitz zu nehmen. Friedrich
Wilhelm I. ſchien nicht abgeneigt. Der Zufall
wollte es, daß aus dem Projekt nichts wurde.
Eines Ehrenhandels wegen mußte Langallery
plötzlich in größter Eile fliehen und kehrte nicht
mehr nach Preußen zurück.

Herze im Kampf
Roman von Liane Sanden

Werner2. Fortſetzung.
„Wiſſen Sie, wer das iſt?“ fragte der kleine

Kanzliſt den Regiſtrator, der gerade mit einem
Aktenbündel aus der Regiſtratur kam, „Sturm
heißt ſie.“
„„Menſch“, meinte der Regiſtrator und ſchaute
über ſeine Brillengläſer Hanna Sturms Geſtalt
nach, „das iſt doch die bekannte Journaliſtin,

ie hat doch vor einem Jahr in dem Schiebungs-
prozeß Klapper und Genoſſen den Haupttäter
entdeckt. Die Kriminaler ſollen ſchöne geſchimpft
haben, daß ihnen ein Frauenzimmer bei der

ntdeckung zuvorgekommen iſt. Ein fixer Kerl,
die Sturm“, ſchloß er anerkennend und ſchoß
mit ſeinem Aktenbündel weiter.

Juſtizrat Lerch erhob ſich lebhaft. Er ging
en ausgeſtreckten Händen Hanna Sturm ent-

gen.
„Störe ich Sie ſehr, Herr Juſtizrat?“
Hanna ſah den Aktenberg neben ſeinem
chreibtiſch und ſeine verarbeitete Miene.
„Solche Störung, liebes Fräulein Sturm,

aſſe ich mir gern gefallen. Wie geht es Jhnen?
Worin kann ich Jhnen helfen? Oder ſind Sie
es wieder einmal, die mir helfen will?“ fragte
er lächelnd in Anſpielung auf die Sache „Klap
der und Genoſſen“.

„Nein, Herr Juſtizrat. Diesmal habe ich
etwas von Jhnen zu erbitten.“

an das wäre? Aber nehmen Sie doch
„Lieber Herr Juſtizrat, ich habe ſoeben etwas

rlebt, was mich tief erſchüttert hat.“
Peſt erzählte kurz von der Einlieferung der

atientin ins Krankenhaus von Geheimrat
kombeck und den knappen Tatſachen, welcheder x theibericht für das Krankenhaus mit-
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„Denken Sie, es handelt ſich um Marlene
Hagen. Sie haben ſie doch ſeinerzeit verteidigt,
Herr Juſtizrat?“

„Du lieber Gott, das arme Mädel. Hat auch
nichts wie Unglück. Dabei bin ich der feſten
Ueberzeugung, daß ſie unſchuldig geweſen iſt.“

„Derſelben Meinung war ich damals auch.
Leider habe ich ja ſeinerzeit den Prozeß nur
aus den Zeitungen verfolgen können. Jch war
ja damals, wie Sie wiſſen, auf meiner ſüd-
amerikaniſchen Redaktionsreiſe, ſonſt hätte ich
mich in den Fall ſchon hineingekniet. Das
ſteht feſt.“

„An Jhnen iſt auch ein Kriminalkommiſſar
verloren gegangen, Fräulein Sturm.“

„Mein Gott, wie viele Berufe wollen Sie
denn noch für mich reklamieren, Herr Juſtizrat?
Schrombeck wirft mir immer noch etwas von
meiner Fahnenflucht vor der Medizin vor. Aber
nun zu der kleinen Hagen. Es muß da etwas
geſchehen. Sie ſcheint in jämmerlichen Verhält-
niſſen zu ſein. Schrombecks Unterſuchung hat
völlige Unterernährung ergeben. Doppelt
ſchlimm bei ihrem Zuſtande jetzt.“

Lerch war ehrlich erſchüttert. Selten war ihm
ein Fall aus ſeiner Praxis ſo nahe gegangen,
wie der Marlene Hagens.

„Aber warum ſie ſich nicht ein einziges Mal
mehr an mich gewendet hat, ich hab' ihr doch
ausdrücklich geſagt, ſowie ſie in Not iſt ſcheint
ein ſehr ſtolzes Kerlchen zu ſein.“

„Darum muß man eingreifen, auch ohne daß
ſie was dazu tut, Her Juſtizrat. Und das
möchte ich.“

„Es iſt doch merkwürdig, Fräulein Sturm,
wie die Dinge zuſammenkommen. Wiſſen Sie,
daß ich ſelbſt der kleinen Hagen damals geraten
habe, ſich an Sie zu wenden? Jch habe ihr ſo

gar Jhre Adreſſe in Rio gegeben. Sie ſollte
Jhnen ſchreiben. Denn Sie haben bisher immer
noch einen Rat gewußt für ſo ein armes
Menſchenkind.“

„Der Brief iſt nie angekommen.“
„Vermutlich nie geſchrieben worden. Fräu-

lein Hagen hatte eine geradezu paniſche Angſt
vor allem, was Zeitung und Zeitungsleute hieß.
Sie witterte darin nur eine Zurſchauſtellung
ihres ſchweren Schickſals.“

„Wenn ich an Marlene HagenssStelle geweſen
wäre, hätte ich vermutlich das gleiche Mißtrauen
gegen eine Journaliſtin gehabt.“

Hanna Sturm mußte plötzlich an das Ge-
ſpräch heute morgen mit Geheimrat Schrombeck
denken. Etwas bitter war ihr aber doch zumute,
warum traute man ihr nur Senſationsintereſſe
und kein rein menſchliches zu?

„Alſo wollen wir dieſer kleinen Hagen einmal
beweiſen, daß wir doch beſſere Menſchen ſind,
als ſie denkt,“ meinte ſie leicht lächelnd. „Jch
kam, um Sie nach der Adreſſe der Armen zu
fragen, vielleicht, daß ſie aus Jhren Akten noch
zu ermitteln iſt. Dann würde ich mir den Weg
über das Einwohnermeldeamt ſparen.“

Lerch griff nach dem Telephonhörer und gab
die Anfrage nach Marlenes Wohnung an ſeine
Kanzlei durch. „Wenn ſie noch dort iſt,“ meinte
er zwiſchendurch zn Hanna Sturm, „ich habe ſie
damals in eine leidliche Penſion zu einer Frau
Reſchke gebracht. Eben ſagt man mir durch, daß
bei uns keine Wohnungsänderung bekannt ge-
worden ſei. Wollen wir mal anrufen?“

„Lieber fahre ich ſelbſt hin, Herr Juſtizrat.
Bitte, wie lautet die Adreſſe? Lützowſtraße 242“
Sie notierte eifrig. „Ehe wir Anſchluß bekom-
men, bin ich auch ſchon da; ich habe nämlich den
Wagen unten.“

„Und mit wieviel Strafmandaten? Gut, daß
Sie den armen Anwälten durch Jhr raſendes
Fahren auch mal was zu verdienen geben,“
neckte Lerch, Hanna Sturm zur Tür begleitend.
„Und wenn Sie etwas über die kleine Hagen er-
fahren haben, bitte, geben Sie mir Nachricht, ich
beteilige mich auch an der Hilfsaktion, wenn es
mir möglich iſt.“

Dieſe drittklaſſigen Penſionen ſind doch eine

wie die andere, dachte Hanna Sturm, als ſie ſich
in dem „Salon“ der Penſionsinhaberin Reſchke
umſah. Da waren die gleichen, etwas abgewetz-
ten Samtmöbel, denen man an dieſen Orten
immer wieder begegnete. Da war der Tiſch
mit der unvermeidlichen Batikdecke. Da gab es
den ſogenannten Damenſchreibtiſch, an dem man
niemals einen vernünftigen Brief zu Papier
bringen konnte, ſo vollgeſtellt war er mit ver-
blaßten Photographien und allerlei Krims-
krams. Da war auch Frau Reſchke mit dem
geſchäftsmäßig krampfhaften Lächeln all derer,
die heute vermieten müſſen, um jeden Preis
vermieten. Sie vermutete in Hanna Sturm
zunächſt auch einen ſehr zahlungskräftigen Gaſt,
ſie hatte von ihrem Wohnzimmerfenſter aus den
eleganten Sportwagen ihrer Beſucherin geſehen
und taxierte die elegante junge Frau ſofort auf
Reichtum ein.

Aber ſie wurde enttäuſcht und mißtrauiſch, als
ſie hörte, daß Hanna, die ihren Namen nicht
nannte, nur in Sachen Marlene Hagens hier-
hergekommen ſei.

„Da kann ich Jhnen gar nichts ſagen, Fräu-
lein,“ erklärte ſie. Unter dem konventionellen
Lächeln kam die Härte ihres Weſens für Hanna
deutlich erkennbar zum Vorſchein. „Jch habe
ſchon genug Aufregung und Koſten durch die
zerſon gehabt. Wer kommt mir für die Schä-

den der Exploſion auf? Die Verſicherung macht
jetzt ſchon Sperenzien. Offenbare Fahrläſſigkeit,
hat mir der Menſch von der Verſicherung gleich
am Telephon geſagt. Wenn einer mit der
Benzinflaſche am offenen Gasofen hantiert, da
muß ja etwas paſſieren. Und das zu allem, was
mir die Hagen noch ſchuldig iſt. Das werde ich
auch niemals wiederſehen. Das kommt davon,
wenn man ſolche Leute aus Mitleid bei ſich auf
nimmt!“

„Nun, das Mitleid ſcheint bei Jhnen nicht
allzu ausgebildet zu ſein, verehrte Frau
Reſchke.“ Hannas Empörung über die Hart-
herzigkeit der Frau ging mit ihr durch. „Jm
übrigen beruhigen Sie ſich. Für die Schulden
von Fräulein Hagen wird man aufkommen.
Bitte, ſtellen Sie mir in den nächſten Tagen die
Abrechnung zuſammen. Ich laſſe ſie mir ab-
holen und ſorge für Begleichung.“
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Giftgas im Zrefor
Von Kurt Miethfe.

Am neunzehnten des Monats erhielt Bank-
direktor Symington vow der „Starbank“ einen
Brief, der ihn ſgfort durch die kühne Handſchrift
des Umſchlags feſſelte. Jntereſſiert las er das
Schreiben, das lautete: „Sehr geehrter Herr
Direktor! Entſchuldigen Sie den unſauberen
Briefbogen, ich habe keinen anderen. Jch leide
tiefſte Not, ich hungere ſeit vielen Wochen. Aber
ürchten Sie nicht, daß dies ein Bettelbrief wird.

Jm Gegenteil, ich habe die Abſicht, wie ein
Geſchäftsmann zum anderen mit Jhnen zu
ſprechen. Jch mache Jhnen ein Angebot, und
Sie haben nichts zu tun, als zu entſcheiden, ob
Sie es annehmen oder ablehnen wollen.

Ich habe eine ausgezeichnete Erfindung ge-
macht und bin entſchloſſen, ſie zu Geld zu
machen. Es handelt ſich um einen billig herzu-
ſtellenden Apparat, der als Treſorſchutz ausge-
zeichnete Dienſte tun wird. Wie dieſer Apparat
des näheren beſchaffen iſt, möchte ich Jhnen aus
begreiflichen Gründen nicht brieflich mitteilen.
Es würde mir jedoch eine Ehre ſein, wenn ich
Jhnen meine Pläne einmal vorlegen dürfte.
Jch bin davon überzeugt, daß Sie davon be
geiſtert ſein werden, ſobald ich Sie damit be-
kannt gemacht habe. Nur ſo viel will ich Jhnen
jetzt verraten, es handelt ſich um die Verwen-
dung von Giftgaſèn zum Schutz gegen Ein-
brecher. Bitte, gewähren Sie mir, wenn nötig
im Beiſein mehrerer Herren, eine Unterredung.
Und dann noch eine Bitte ſollten Sie Jnter-
eſſe ſür mein Angebot haben, ſo antworten Sie
nicht zu ſpät! Jch hungere! Ergebenſt Jhr
Billy Evans, 69. Straße, Hinterhaus Nr. 54.“

Ton und Geſte dieſes Briefes erregten Sy-
mingtons Beifall, und bereits am zwanzigſten
des Monats ſaßen verſchiedene Geſellſchafter der
Bank im Direktionszimmer und warteten auf
den Erfinder.

Der Erfinder wäre beinahe nie bis ins Direk-
tionszimmer gelangt, weil der Portier ihn
ſeiner wenig Vertrauen erweckenden Kleidung
wegen gar nicht einlaſſen wollte. Direktor Sy-
mington ſah jedoch die Szene vom Fenſter aus,
und auf ſein Machtwort wurde Evans ſofort
eingeführt.

Es war ein ſympathiſch ausſehender Menſch,
Mitte dreißig, der einen ſauber gebürſteten, je-
doch äußerſt abgetragenen Anzug trug und
deſſen Geſicht deutlich die Spuren langer, harter
Entbehrungen zeigte.

Er verneigte ſich und legte ein mit Zeitungs-
papier umwickeltes Bündel auf den Tiſch. Ein
leichter Parfümgeruch war mit ihm ins Zimmer
gekommen. „Bitte, nehmen Sie Platz“, ſagte
Symington, „und wenn Jhnen an einer Zigarre
etwas liegt, greifen Sie zu!“

Gierig griff Evans nach der Kiſte und ſteckte
ſich die dunkle Havanna mit ſichtlichem Ge-
nuß an.

Die Herren warteten geduldig und nicht ohne
Mitleid. Erſt als Evans das abgebrannte
Streichholz in den Aſchenbecher gelegt hatte, er
munterte Symington ihn zu ſprechen.

Evans nickte und entnahm dem Bündel meh-
rere ſauber gezeichnete Pläne, die er auf dem
Tiſch ausbreitete. Dann begann er zu er-
klären.

Die Erfindung war neuartig. Das ſahen
alle Herren ſofort ein. Und gerade gegen Ein-
brecher braucht man ja immer wieder etwas
Neues, da ſich die dunkle Zunft mit unheim-
licher Geſchwindigkeit allen neuen Schutzmaß-
nahmen anpaßt.

„Es genügt alſo“, ſchloß Evans ſeine Aus-
führungen, „den Treſorraum nur zu betreten.
Sofort ſtrömt automatiſch ein völlig geruchloſes
Gas aus, das unmittelbar wirkt. Der Ein-
brecher ſinkt augenblicklich zu Boden.“

„Wir wollen aber doch nicht jeden Dieb gleich
töten“, ſagte einer der Herren.

„Das iſt auch gar nicht der Fall. Das Gas,
das ich erfunden habe, betäubt nur. Aber für
achtundvierzig Stunden! Jn dem Augenblick
alſo, wo der Dieb auch nur den Verſuch unter-
nimmt, in den Treſorraum einzudringen, wird
er für zwei Tage betäubt. Ueberlegen Sie ſich
die praktiſchen Folgen! Der Mann wird tot-

Frau Emma Reſchke war im Augenblick wie
umgewandelt.

„Das iſt ſchön von Jhnen, Fräuleinchen, das
iſt wirklich ſchön. Sie müſſen mir meine Worte
nicht krummnehmen; aber ich muß heute auch
auf mein Geld ſchauen. Wenn ich am Erſten
nicht pünktlich meine Miete zahle und Gas und
Elektriſch, dann geht's mir auch ſchlecht. Die
Abgaben ſind zu groß heute, ſie erdrücken
einen ja!“

Frau Reſchke begann in längerer Rede, Hanna
die Schwierigkeiten des Vermieterinnenberufs
zu ſchildern. Hanna hörte ſich das alles ruhig
an. Sie wollte die Frau gefügig machen, um
Näheres über Marlenes Leben hier zu er-
fahren.

Bald hatte ſie denn auch aus Frau Reſchkes
Erzählung ein klares Bild gewonnen von Mar-
lenes verzweifeltem Kampf, wieder feſten Bo-
den unter den Füßen zu erringen.

Als Frau Reſchke dazwiſchen immer wieder
ſagte: „Man kann's eigentlich den Arbeitgebern
auch nicht verdenken, Fräulein, wo ſo viele
Kräfte mit tadelloſer Vergangenheit auf der
Straße liegen, da nimmt man doch nicht gerade
eine Diebin,“ wurde ihr Geſicht hart.

Auch immer wieder dasſelbe, ſann Hanna, im-
mer wieder dieſe unbegreifliche Härte der Ge-
ſellſchaft. Der Vorbeſtrafte war gebrandmarkt.
Wie er auch kämpfen mochte, wieder eingereiht
zu werden in die Gemeinſchaft der Unbelaſteten,
ſeine Verfehlung war ein Stein, der ihm immer
wieder in den Weg geworfen wurde. Aber
Hanna wollte nicht, daß dieſes Mädchen, das
durch einen Zufall mit ihr in Verbindung ge-
kommen, untergehen ſollte.

„Jch danke Jhnen, Frau Reſchke,“ ſagte ſie ab
ſchließend. „Jch habe nun ein ungefähres Bild.
Alſo die Abrechnung laß ich abholen.“

„Könnte der Bote dann vielleicht gleich das
Geld mitbringen, Fräulein?“ fragte FrauReſchke
liebenswürdig.

Hanna lächelte ebenſo liebenswürdig:
„Damit wollen wir doch noch warten, bis

Fräulein Hagen in der Lage ſein wird, Jhre
Abrechnung durchzuſehen, Frau Reſchke. So
ganz aufs Geratewohl möchte ich das Geld ja
nun auch nicht ausgeben.“

ſicher von Jhrem Wächter aufgefunden und kann
in aller Seelenruhe verhaftet werden, ja, er ver
mag ſich nicht einmal gegen die Verhaftung zu
wehren.“

„Hm, und der Wächter? Dann wird alſo der
Wächter auch betäubt?“

„Natürlich nicht. Der Wächter hat ſeine Gas
maske, und zwar eine unſichtbare. Auch dies iſt
meine Erfindung. Sehen Sie hier!“

Evans zog zwei winzige Jnſtrumente aus
einer Streichholzſchachtel, zwei bohnengroße
Dinger, die er in die Naſe ſchob. Die Herren
ſahen ihm neugierig zu. „Das iſt meine Gas-
maske, meine Herren!“

Ein Beifallsgemurmel ertönte.
„Jch kenne nun allerdings Jhren Treſorraum

nicht, doch nehme ich an, daß ſich die Maſchinerie
Koſten wird Jhnen das nicht groß verur-

ſachen einbauen läßt. Das Geſcheiteſte wäre,
Sie würden mir den Raum bei Gelegenheit ein-
mal vorführen.“

„Warum nicht gleich?“ fragte Symington.
„Weil ich kein Gaspräparat und auch außer

der meinen keine Gasmaske mithabe. Die Sache

iſt die ich kann mir die koſtſpieligen Dinger
halt nicht leiſten
„„Hm, das iſt wahr. Aber trotzdem, ſehen Sie
ſich doch die Geſchichte einmal an, prüfen Sie,
ob unſer Treſorraum dafür geeignet iſt. Jch
finde die Sache fabelhaft. Zumal, wenn nur
eine beſtimmte Art von Gasſchutz wirkſam iſt.
Dann ſind uns ja alle Eindringlinge zwangs-
weiſe verfallen.“

Evans bejahte: „Stimmt! Und außerdem kann
man die Zuſammenſetzung der Gaſe verändern,
ſo daß für jedes Gas auch eine entſprechende
andere Maske benutzt werden muß. Das be-
deutet: Vollkommene Sicherheit der Bank! Es
wird in Zukunft einfach unmöglich ſein, zu
rauben.“

„Glänzend! Hören Sie, Evans, wir können
uns jetzt noch nicht entſcheiden, aber wenn die
Sache was wird, dann ſollen Sie es nicht zu
bereuen haben. Und einen kräftigen Vorſchuß
bekommen Sie auch. Aber nun kommen Sie, und
ſehen Sie ſich die Geſchichte an, wobei Sie uns
zugleich alles an Hand des vorhandenen Ma-
terials noch einmal erklären können!“

Der Schakal und der Varran
Ein Schakal und ein Varran trafen ſich an

den überhängenden Felſen eines Flußbettes,
unter denen der Varran zu hauſen pflegte.
Sie unterhielten ſich, und der Schakal meinte,
es wäre doch manchmal ſehr langweilig draußen
in der Steppe, ob ihn der Varran nicht einmal
beſuchen wolle. Er hätte auch gehört, daß der
Varran Eier lege, die möchte er gern einmal
ſehen. Vielleicht ließe es ſich einrichten, daß der
Varran ſeine Eier lege, wenn er bei Schakals
zu Beſuch wäre.

Der ſchlaue Schakal gedachte dann die Eier
zu eſſen, als Quartiergeld gewiſſermaßen.

Der Varran war damit ganz einverſtanden
und fragte nur ſo nebenbei und etwas döſig,
wie es ſeine Art war, ob denn der Herr Schakal
auch Kinderchen hätte.

„O gewiß“, antwortete der Schakal ge-
ſchmeichelt, „vier Stück, und noch ganz klein!“

Als der Varran das hörte, ließ er ſeine
lange, dünne, geſchlitzte Zunge behaglich ſpielen
und ſagte fröhlich, er würde bald kommen.

Und ſo kam er denn eines Abenös angewat-
ſchelt, gerade als der Schakal mit ſeiner Frau
auf Jagd gehen wollte.

Sie freuten ſich beide über den Beſuch ſehr,
ſchon im Hinblick auf die vielen Eier, und
luden den Varran gleich ein, es ſich in der
Höhle bequem zu machen. Die Kinderchen
ſchliefen ſchon, und ſie beide würden gegen
Morgen zurück ſein.

Als ſie nun gegen Morgen von der Jagd
zurückkamen und in die Höhle zu ihren Jungen
wollten, bat der Varran, ſie möchten nicht hin-
einkommen, denn er ſei gerade dabei, Eier zu
legen, dann dürfe er nicht geſtört werden, das
ſei ſeiner Geſundheit nicht zuträglich, außer
dem hätte das Einfluß auf die Zahl der Eier.

„Aber natürlich“, ſagte der Schakal, „werden
wir nicht ſtören, damit du keinen Schaden er-
leideſt und möglichſt viele Eier legen kannſt!“

Und damit legte er ſich vor ſeinen Bau in
die Morgenſonne und ließ ſich den Pelz behag-
lich vollbrennen.

Als er gegen Abend ausgeſchlafen hatte,
fragte er wieder an, wie es denn ginge.

„Ach“, meinte der Varran, „es geht ganz gut,
ſechs Eier habe ich ſchon gelegt, ich denke, in
der Nacht werden wohl die andern kommen,
darum laß mich noch ungeſtört dieſe Nacht
allein hier liegen, damit du morgen deine
Freude an den vielen Eiern haſt. Laß mir nur
das Futter für deine Kleinen hier, ich werde

ſie inzwiſchen verſorgen.“
Der Schakal war ganz gerührt von der Auf-

Frau Reſchke wollte etwas ſagen, aber Hanna
Sturm hatte ſchon mit einem energiſchen Ruck
die Korridortür hinter ſich geſchloſſen. Mitten
in ihrem Aerger über die Habgier dieſer Frau
mußte ſie doch lachen. Der Wandel von Liebens-
würdigkeit zu Wut in Frau Reſchkes Geſicht
war wirklich komiſch geweſen.
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Unter furchtbaren Schmerzen war Marlene
Hagen aus der ſchweren, ohnmächtigen Betäu-
bung erwacht, in die die ſchmerzlinderndeSpritze
Dr. Winklers ſie verſetzt hatte. Matt und ſtöh
nend ſchlug ſie die großen, grauen Augen auf
und gab, nur zögernd und ſchwerverſtändlich für
den vorſichtig forſchenden Geheimrat, Beſcheid
auf die von ihr erbetenen Auskünfte. Sie war
allein und hatte keinen Menſchen, der ihr nahe-
ſtand. „Bitte nur keine Berichte an die Zei-
tungen!“ bat ſie wiederholt, bis abermals eine
barmherzige Morphiumſpritze, die ihr diesmal
der Geheimrat gab, der Aermſten Ruhe ver-
ſchaffte.

Am Bett der Bewußtloſen hielt Schrombeck
mit dem erſten Aſſiſtenten eine Beratung ab.

„Alſo ohne Transplantation kommen wir
nicht aus. Aber wen nehmen wir dazu?“

„Ja, wen, Herr Geheimrat?“ überlegte der
Aſſiſtenzarzt, „es haben ſich zwar ſchon ein
paar Schweſtern, und zwar Schweſter Charlotte
und Schweſter Marianne zur Verfügung ge-
ſtellt, um das erforderliche Hautmaterial ab-
zugeben. Es ſind die einzigen, die nach der
ganzen Struktur des Hautgewebes eine ge-
wiſſe Aehnlichkeit mit der Patientin zeigen.“

„Aber Schweſter Charlotte iſt mir nach ihrer
Grippe noch reichlich labil,“ Schrombeck ſchüt-
telte den Kopf, „geht nicht. Wäre allenfalls
Schweſter Marianne.. Eigentlich tüchtig von
den beiden. Rufen Sie mir mal Schweſter Ma-
rianne. Wir wollen ſie uns mal anſehen.“

„Aber Schweſter Marianne hat die Einzel-
pflege bei dem kleinen Sohn vom Geſandten

gewünſcht, daß in der kritiſchen Zeit kein Wech-
ſel im Pflegeperſongl eintritt. Herr Geheim

von Ruſtiano. Der Geſandte hat ausdrücklich

rat,“ wandte der Aſſiſtenzarzt ein, „er hat ja

wei Tierfabeln aus Güdweftafrika
Von Alfred Schacht

merkſamkeit ſeines Gaſtes und freute ſich ſchon
auf die vielen Eier, die er am nächſten Tage
vorfinden würde, und tat wie der Varran ihm
geheißen.

Als der Schakal am nächſten Morgen zurück-
kam, rief er in die Höhle und fragte, wie es
denn ſtünde, erhielt aber keine Antwort. Be-
ſorgt kroch er hinein, da ſah er etwas Weißes
ſchimmern. „Aha“, dachte er, „die Eier“, und
griff gleich gierig danach. Dann ſpuckte er aus.
Pfui Teufel! wie ſchmeckten die ſchlecht. Dann
ſah er verſtört umher; die Höhle war leer, der
Varran war fort und mit ihm. das Schlimmſte,
die vier Kinderchen.

Da fing er laut zu klagen an und merkte,
daß er ſchändlich betrogen war.

Seit der Zeit geht der Schakal dem Varran
aus dem Wege, wenn er ihn einmal trifft, aus
Furcht, von ihm auch gefreſſen zu werden!

Der Schakal und das Stachelſchwein
Ein Schakal bummelte durch die Steppe, als

er unverſehens auf ein Stachelſchwein ſtieß, das
zwiſchen den Büſchen umherduſſelte.

„Du mußt ſehr viel Zeit haben, daß du ſo
herumtrödelſt“, höhnte der Schakal.

„Warum ſoll ich mich denn beeilen, meinte
das Stachelſchwein, „ſoll ich mich etwa vor dir
fürchten

Das ärgerte den Schakal dermaßen, daß er
mit ſeiner Schnauze auf das Stachelſchwein los-
fuhr. Da aber hatte er auch ſchon den Stachel
in der Naſe, daß ſie blutete.

Keifend lief er davon und geradewegs dem
edlen Leoparden in die Quere, der es ſich auf
dem breiten Aſt eines Tambutibaumes bequem
gemacht hatte.

„Du haſt wohl Naſenbluten“, ſpottete der
Leopard, „warte, ich werde hinunterkommen
und dir die Naſe verbinden!“ Damit ſprang
er mit einem Satz dicht vor den Schakal, der ſich
gerade noch dem Prankenhiebe entziehen konnte
und nun von dem Leoparden gefagt wurde,

„Oh, wäre ich doch ein Stachelſchwein, oh,
wäre ich doch ein Stachelſchwein“, ſchrie er,
„dann brauchte ich nicht um mein Leben zu
laufen!“

Da hatte ihn der Leopard eingeholt und fraß
ihn zum Frühſtück auf.

Anmerkung des Verfaſſers: Bei
den Eingeborenen in Südweſt-Afrika, insbe-
ſondere den Hottentotten, gilt der Schakal als
ein zwar verſchlagenes und liſtiges Tier, das
aber wegen ſeiner Vorwitzigkeit ſtets dabei am
Ende zuſchaden kommt.

auch die Koſten für die Privatpflege ſofort im
voraus beglichen.“

„Das kann in dieſem Falle kein Hinderungs-
grund ſein, Kollege. Der kleine Ruſtiano iſt
über das Schlimmſte hinweg. Die Patientin
Hagen dagegen kann nur durch Hautüber-
pflanzung mit gleich ausſehender Haut vor dau-
ernder Entſtellung bewahrt bleiben.“

„Aber der Geſandte wird das ſehr übel ver-
merken, Herr Geheimrat. Der kleine Mario
iſt für ihn offenbar das Zentrum der ganzen
Welt.“

Schrombeck ſagte kurz:
„Für mich aber nicht. Für mich iſt jeweils

der gefährdete Menſch das Zentrum der Welt,
Kollege. Wir werden in der Botſchaft anrufen
und mitteilen, daß wir die Schweſter Marianne
ablöſen müſſen.“
„„Guten Tag, Geheimrat,“ ſagte es hinter
ihm, „da bin ich wieder!“ Hanna Sturm war
von der anderen Seite des Ganges ſchnell
herangekommen. „Wie geht es unſerer Patien-
tin, der kleinen Hagen?“

„Wieſo unſerer?“ Schrombeck ſagte es etwas
kurz, er hatte ſich über die Art geärgert, in der
der Aſſiſtent dieſen Geſandtenſohn ſo ſehr wich-
tig nahm.

„Beißen Sie nur nicht, Herr Geheimrat,“
entgegnete Hannaga Sturm ebenſo kurz. „Jch
habe mich inzwiſchen ein bißchen nach den per-
ſönlichen Angelegenheiten der Verunglückten
erkundigt.“

„Die ſehen vorausſichtlich ſchlecht genug aus.“
„Ja. Man wird finanziell eingreifen müſſen.“
„Vorderhand muß man mediziniſch eingreifen.

Wir haben gerade beredet, wer die Haut für das
arme Wurm hergibt.“

„Und haben Sie jemand gefunden
Geheimrat Schrombeck unterbrach ſich, die

Oberſchweſter war herangekommen und wollte
oſfenbar eine Auskunft von ihm. Der Aſſiſtenz-
arzt vollendete Schrombecks unterbrochenen
Satz. Er erzählte Hanna Sturm von Schweſter
Marianne.

„Der Chef vergißt in ſeiner Humanität im-
mer, daß man auch die Rückſichten auf die pro-
minenten Patienten nicht ganz außer acht laſſen

Fünf Minuten ſpäter befanden ſich die Herre
im Treſorraum, der von dem Wächter g g
net worden war. Evans unterfuchte die Dicke
der Wände, nickte und meinte ſchließlich: „Alles
klappt ganz ideal. Die Sache läßt ſich mit einem
Minimum an Koſten einrichten. Kann ich nun
noch einmal die Tür dieſes Stahlſchrankes von
innen ſehen

Der Wächter ſchloß auf einen Wink des Di,
r den Schrank auf und öffnete die maſſive

ür.
„Auch das iſt ausgezeichnet,“ meinte Evang

nach kurzer Unterſuchung. „Was iſt Jhnen

Herr Direktor ß„Oh nichts ich habe Kopfſchmerzen,“
ſeufzte Symington. Dann legte er ſich auf den
Fußboden.

Die anderen riſſen die Augen weit auf, ihr
Geſicht bekam einen verzerrten Ausdruck, daun
rutſchten ſie ſelig lächelnd ab. Der letzte war der
Wächter, der mit einem ungeheuer blöden Ge-
ſichtsausdruck zu Boden ſank.

Evans wartete, bis ſie alle geruhſam ausge
breitet dalggen, dann griff er in ſeine Rock-
taſche und ſchloß das kleine Fläſchchen, daß er
vor zwei Minuten geöffnet hatte. Lächelnd
langte er ſodann in den Geldſchrank und
pfropfte ſich ſämtliche verfügbaren Taſchen mit
Banknoten voll.

Ehe er den Raum verließ, ſchrieb er einen
Zettel, den er dem ſtarren Symington in die
Hand drückte: „Jch bin kein Betrüger. Das Gas
habe ich wirklich erfunden. Nur verkaufen will
ich meine Erfindung nicht. Den Vorſchuß, den
Sie mir verſprochen haben, erlaubte ich mir
ſelbſt aus dem Treſor zu entnehmen. Ergebenſt
Evans.“

Erſt achtundvierzig Stunden ſpäter hatte
Symington Gelegenheit, zu ſich ſelber Horn-
ochſe zu ſagen

Rätſel-Erke
Kreuzworträtſel
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Bedeutung der einzelnen Wörter
a) von links nach rechts: 1 franzöſiſcher

Herrſcher, 6 getrocknete Weinbeere, 10 Stadt in
Südamerika, 12 morgenländiſcher Titel, 13 dal-
matiſche Hafenſtadt, 14 Strom in Südamerika,
15. Gewäſſer, 16 flüſſiges Fett, 19 deutſcher
Klaſſiker, 20 oſtfrieſiſche Jnſel;

b) von oben nach unten: 2 Drehypunkt,
3 Negerſtaat in Afrika, 4 Nebenfluß des Nek-
kars, 5 Beiboot, 7 nordafrikaniſche Hafenſtabt,
8 Pferdefuhrwerk, 9 Handgriff, 11 deutſche
Univerſitätsſtadt, 17 nordiſches Herdentier, 18
männlicher Vorname.

Eimit und jetzt

Es war 'ne Stadt im alten Griechenland,
Doch gibſt du ihr 'nen Fuß mit weiſer Hand,
So iſt's ein Dichter unſrer Zeit,
An deſſen Kunſt du oft haſt dich erfreut.

m 2 r

darf. Es gibt heutzutage wirklich nicht mehr
ſehr viel Zahlungsfähige. Und ſchließlich ſind
die doch die einzige Baſis, auf der ſich heute eine
Klinik erhalten kann. Nur wenn ein paar zah-
lungsfähige Patienten kommen, kann man ſo
vielen Hunderten unentgeltlich helfen, wie Her
Geheimrat es tut. Wenn der Geſandte ver-
ärgert wird, kann es außerordentlich wei
tragende Konſequenzen haben. Wir bekommen
gerade aus ſeiner Heimat ſehr viel gutes
Publikum.“

Hanna Sturm überlegte einen Augenblick
Aber dieſe Ueberlegung war ſehr kurz. Sie ſah
eine Schweſter jetzt in das Zimmer von Mar
lene Hagen hineingehen, die inzwiſchen um
gebettet worden war. Wieder erblickte ſie durch
den Türſpalt das blaſſe Geſicht, jetzt mit ſchmerz-
erfüllten Augen, und hörte ein lautes, jammer
volles Stöhnen.

„Laſſen Sie die Schweſter Marianne ruhig
wo ſie iſt,“ ſagte ſie knapp. „Nehmen Sie mi
zu der Transplantation.“

Der Aſſiſtenzarzt ſtarrte
faſſungslos an:

„Wie kommen Sie denn dazu, gnädiges Fräu
lein? Sie haben doch keinerlei menſchliche Ver
pflichtung der Patientin gegenüber?“

Hanna Sturm lächelte. Dies Lächeln machte
das herbe, kühle Geſicht plötzlich unendlich weich.

„Jeder Menſch hat jedem Menſchen gegenüber
Verpflichtungen, Doktor. Nur, daß uns da
leider ſehr ſelten bewußt wird.“ henGeheimrat Schrombeck wandte ſich zu ihr un
dem Aſſiſtenten zurück:

„Alſo Sie wollen wirklich
„Jch will wirklich.“
Sie ſagte es ſehr energiſch.
„Denken Sie nur, Herr Geheimrat, Fräulein

Sturm will doch die benötigte Haut für die Pa

tientin Hagen hergeben.“ zDer Aſſiſtenzarzt ſah geradezu aufgeregt aus
Schrombeck ſchaute Hanna Sturm an
„Aber das iſt ja geradezu alſo das ſind

ich geradezu großartig von Jhnen, Fräulei
Sturm.“

Hanna Sturm

(Fortſetzung folgt.

Die
Die

iſt das
ſeit de
vom G
Ueberg
währun
Reaktir
eſſierte
Stimm
manche
ausſich!
tend, m
erkläre
laienha
helfen
Auffaſſ
wirtſch
China
daß di
China
land t

Sch
vorgeſ
anzuhö
hatte

hat nu
ordent
Entſchl
von J
behaux
Widerf
bei der

Roß
hatte

daß d
Dauer
nung
engliſe
auch S

raſcht
dürfte
wicht

auf der
Mark
infolge
und K
Notiz

Dre
Generg
preſſen
Prozen
ſich in
jahr de

Korn
Ueber

handlu

kursve
walter
nannt.

Hat
Abſchlu

A.G.

worde
dürfte

Kal
auf ih
Auguſ
Kali
Schicht

An
Schach
wieder
geſchlo

förder

durch
keiten

B.
Damt

Saale
Groch
Troth
Bernb



vemder

nun
Herren

r gef.
„Alles

it einem
nun

ikes von

des Di-
maſſive

Evans
IJhnen,

merzen,“
auf den

auf, ihr
ick, dann

war der
den Ge

n ausge
ne Rock-

Lächelnd
ik und
ſchen mit

er einen

n in die
Oas Gas
tfen will
huß, den
ich mir
Ergebenſt

r hatte
r Horn-

4
S

W

i

ter
nzöſiſcher
Stadt in

13 dal-
damerika,
deutſcher

rehpunkt,
des Nek

)afenſtabt,
deutſche
entier, 18

nland,
er Hand,

freut.

icht mehr
ßlich ſind
heute eine
paar zah-
t man ſo

wie Her
ndte ver-
ich wei
dekommen
iel gutes

ugenblick
Sie ſah

on Mar
chen um-

ſie durch

t ſchmerz-
jammer-

ne ruhig,
Sie mi

a Sturm

ges Fräu-
liche Ver

ln machte
lich weich,
gegenüber

uns das

u ihr und

Fräulein
ir die Pa

eregt aus

n
das find

Mineideutschland
Metſeburger Tageblatf Arbeit und Wirtſchaft Jahrgang 1935 Nummer 260

Mittwoch, 6. November

England Japan Amerika
Die vielseitigen Auswirkungen der Währungsordnung Chinas
Die Abwertung der chineſiſchen Währung

iſt das wichtigſte währungspolitiſche Ereignis
ſeit dem Abgehen der Vereinigten Staaten
vom Gold. Noch ſind die Wirkungen, die der
Uebergang zu einer uneinlöslichen Papier-
währung für China ſelbſt haben wird, und die
Reaktionen der verſchiedenen an China inter-
eſſierten Mächte nicht zu überſehen. Engliſche
Stimmen beurteilen Chinas Entſchluß trotz
mancher Skepſis im einzelnen als günſtig und
ausſichtsvoll, die Amerikaner ſind zurückhal-
tend, während Japan durch ſeinen Botſchafter
erklären ließ, daß die Maßnahmen Chinas
laienhaft ſeien und dem Lande nicht ernſtlich
helfen könnten. Hinter dieſen verſchiedenen
Auffaſſungen ſtehen natürlich politiſche und
wirtſchaftliche Jntereſſen. Japan betrachtet
China als ſeine Jntereſſenphäre und fürchtet,
daß die jetzige Währungs- und Finanzreform
China zu einer engeren Anlehnung an Eng-
land treibe.

Schon vor Monaten hatte Japan China
vorgeſchlagen, den Silberdollar an den Yen
anzuhängen, wie es Mandſchukuo tat. China
hatte damals dieſes Angebot abgelehnt und
hat nun plötzlich, gezwungen durch die außer-
ordentlichen Währungsſpekulationen, einen
Entſchluß gefaßt, der es zunächſt jedenfalls
von Japan unabhängig macht. Die Japaner
behaupten, daß Chinas Entſcheidung in
Widerſpruch ſtehe zu den Abmachungen, die
bei dem Tokioter Beſuch Sir Frederie Leith-
Roß getroffen worden ſeien. Jm übrigen
hatte auch Japan ſchon ſeit Monaten erklärt,
daß die chineſiſche Silberwährung auf die
Dauer nicht zu halten ſei und eine Neuord-
nung erfolgen müſſe. Andererſeits ſieht es nach
engliſchen Blättermeldungen ſo aus, als ob
auch Sir Frederie durch die Plötzlichkeit über-
raſcht worden ſei. Bei den Entſcheidungen
dürfte ſeine Stimme aber beträchtlich ins Ge-
wicht gefallen ſein, und die Engländer hoffen

wohl nicht mit Unrecht, daß China nach dem
Abgehen von der reinen Silberwährung ſich
an das Pfund anlehnen und mindeſtens einen
Teil der zur Kursregulierung notwendigen
Silberbeſtände ſchon wegen der Wichtigkeit des
Londoner Silbermarktes in Pfunden anlegen
werde.

Wenn unter dieſen Umſtänden dann auch
der viel erörterte Gedanke einer engliſchen
Anleihe, gegen den Japan jetzt beſonders pro-
teſtiert, realiſiert werden ſollte, ſo würde dieſe
Erweiterung des Sterlingblocks nicht nur
währungspolitiſch eine erhebliche Bedeutung
haben, ſondern auch für die britiſche Ausfuhr
ein wichtiges und großes Abſatzfeld eröffnen.

Die Vereinigten Staaten werden durch
Chinas Währungsreform unmittelbar nur be-
rührt auf dem Wege über ihre Silberankaufs-
politik. Für ſie waren die Silberkäufe am
Londoner Markt ein wichtiges Mittel, um die
Relation von Pfund zu Dollar in der ge-
wünſchten Weiſe aufrecht zu erhalten. Wenn
die Verſtaatlichung des Silbers in China jetzt
Erfolg haben ſollte, und das Angebot von
daher künftig knapper wird, werden dieſe Re-
gulierungsmöglichkeiten vielleicht beſchränkt.
DerSilberpreis ſtieg am Montag, dem 4. No-
vember, bereits um i je Unze, da chineſiſche
Baiſſe-Engagements abgebaut wurden. Der
Dollar ſchwächte ſich trotz Einſetzens von Käu-
fen des amerikaniſchen Ausgleichsfonds leicht
ab, während das Pfund um höher war.
Solange das amerikaniſche Schatzamt fort-
fährt, Silber zur jetzigen Rate von etwa 291/
zu kaufen, beſteht auch für die chineſiſchen
Silberfonds keine Geſahr. Sollte aber
Waſhington eine einſeitige Silberkaufpolitik
einmal aufgeben, dann würden auch für China
aus der dann eintretenden neuerlichen Ab-
wertung des Silbers ſchwierige Fragen ent-
ſtehen können.

Notizblock des Aktionärs
Sachſenwerk A.-G., Dresden. Auf Grund eines

Proſpekts, der von dem Bankhaus Gebr. Arnhold und
der Dresdner Bank unterzeichnet iſt. ſind 4 250 000 M.
auf den Jnhaber lautende Stammaktien (für 2 750 000
Mark Wiederzulaſſung gemäß t 38 des Börſengeſetzes
infolge Kapitalherabſetzung) der Sachſenwerk, Licht-
und Kraft-A.-«G. in Dresden zum Handel und zur
Notiz an der Börſe in Berlin zugelaſſen worden.

Dresden- Leipziger Schnellpreſſen A. G. Jn der
Generalverſammlung der Dresden- Leipziger Schuell-
preſſen- Fabrik A.G. (4 Prozent Dividende gegen 224
Prozent im Vorjahre) berichtete die Verwaltung, daß
ſich in dem ſeit 1. Juni laufenden neuen Geſchäfts
jahr der Geſamtumſatz vermindert hat.

Konkurs einer Leipziger Radiogroßhandlung.
Ueber das Vermögen des Jnhabers der Radiogroß-
handlung Fritz Panier in Leipzig CO1 iſt das Kon-
kursverfahren eröffnet worden. Zum Konkursver-
walter wurde Rechtsanwalt Dr. Noske (Leipzig) er-
nannt.

Harzer Erzgrube kommt wiedes in Betrieb. Nach
Abſchluß von Verhandlungen zwiſchen der Bergbau-
A. G. Lothringen, Bochum, und der Friedr. Krupp
A. G. iſt nach eingehenden Beſichtigungen der Stollen
und Schächte auf der im Jahre 1922 ſtillgelegten Erz-
grube Hanſa am Langenberg bei Harlingerode (Harz)
am 1. November mit Aufräumungsarbeiten begonnen
worden. Mit der Wiederaufnahme des Erzbergbaues
dürfte daher in Kürze gerechnet werden.

Kaliwerke Aſchersleben A.G. Die Geſellſchaft hat
auf ihrem Kaliſchacht 5 bei Groß-Schierſtedt, der im
Auguſt 1931 ſtillgelegt wurde, die Förderung von
Kali wieder aufgenommen; im November in einer
Schicht, ab 1. Dezember in zwei Schichten.

Anhaltiſcher Kaliſchacht wieder in Betrieb. Der
Schacht 5 bei Großſchierſtedt im Kreis Bernburg iſt
wieder in Betrieb genommen, nachdem er fünf Jahre
geſchloſſen war. 80 Mann haben wieder Arbeit und
fördern täglich 10 000 Zentner Kali.

Aktienmalzfabrik Eisleben. Vorjahrsdividende.
Der Aufſichtsrat beſchloß, der Generalverſammlung
am 29. November wieder 4 Prozent Dividende vor
zuſchlagen.

Hildebrandſche Mühlenwerke- Halle. Wie wir
hören, wurden von Aufſichtsrat der A.G. zur Ge-
winnverteilung 3 Prozent Dividende vorgeſchlagen.
Die Höhe dieſer vorgeſchlagenen Gewinnverteilung
entſpricht der Vorjahrshöhe.

Frankfurter Hafenmühle. Der erſt in der General-
verſommlung vorgelegte Abſchluß der Hafenmühle
in Frankfurt a. M. A.G. für 1934/35 bringt ein
gegen das Vorjahr kaum verändertes Ergebnis. Der
Leiſtungsertrag erſcheint etwas geringer. Bei unver-
ändert 0,10 Mill. RM. Abſchreibungen verbleiben
155 265 (196 011) RM Reingewinn, (woraus wieder
5 Proz. Dividende verteilt werden.

Thüringiſche Elektrizitäts- und Gaswerke A.-G.,
Apolda. Das gemiſcht wirtſchaftliche Unternehmen, an
dem der Rürnberger Schuckert-Konzern, die Stadt
Apolda und der Sächſiſche Staatskonzern beteiligt
ſind. beläßt die Dividende auf die 3.60 Mill. StA.
pri 7 und die für die 8000 RM Va. bei 6 Proz.
Je A. ſollen nunmehr eingezogen werden. Jn den
Ferſoragungsgebieten der Geſellſchaft hätten ſich im
Gegenſatz zu anderen Gebieten die Umſätze nicht
durchgängig gebeſſert infolge der Exporiſchwierig-
eiten bei den verſforgten Jnduſtrien.

Berliner Textil-Jnſolvenz. Die Firma „ihla“
amenmoden in Berlin iſt, wie der „Konfektionär“
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meldet, an die Gläubiger herangetreten. Außer-
r liche Vergleichsverfahren find eingeleitet
vorden,

Braunkohlen-Abbaugeſellſchaft „Friedensgrube“ in
Meuſelwitz. Die Bergwitzer Braunkohlenwerke A.G.
in Bergwitz bei Halle a. S., die bereits die Mehrheit
des 800 000 RM. betragenden Aktienkapitals der Ge-
ſellſchaft beſttzt, bietet den außenſtehenden Aktionären
der Friedensgrube für ihre Aktien 45 Prozent frei
von allen Speſen. Das Gebot gilt bis zum 31. De-
zember 1935.

Erhöhter Umſatz der Gutehoffnungshütte. Als
letzter weſtdeutſcher Mantankonzerne legt die Gute-
hoffnungshütte ihre Abſchlüſſe für 1934 35 vor, die
ebenſo wie die ſchon vorangegangenen von Hoeſch-
KölnNeueſſen und von Klöckner die Auswirkungen
der Mengenkonjunktur am deutſchen Eiſenmarkt deut-
lich erkennen laſſen. Der Umſatz der Geſellſchaft er
höhte ſich gegen das Vorjahr; der Anteil des Aus-
landsabſatzes am Geſamtumſatz iſt auf 22 (28) Pro
zent zurückgegangen.

Das Bata- Unternehmen in Deutſchland. Zu der
Mitteilung, daß die Deutſche Schuh-A.-G. Bata in
Ottmuth (Oberſchleſien) durch Gerichtsentſcheidung
veranlaßt worden ſei, aus ihrer Firma die Bezeich
nung „Deutſche“ zu entfernen und die Firma jetzt
Bata A.G. lautet, wird, von der „Frankfurter Ztg.“
mitgeteilt, durch rechtskräftigen Beſchluß des Land
gerichts Oppeln vom 16. Auguſt d. J. ſei die Deutſche
Schuh A. G. Bata berechtigt, nach wie vor das Wort
„Deutſche“ in ihrer Firma zu führen. Die Geſellſchaft
habe ſich lediglich deshalb zu der Firmenänderung
entſchloſſen, weil ſie auch den Anſchein zu vermeiden
beſtrebt ſei, als wolle ſie das Wort „Deutſche“ trotz
ihres ausländiſchen Kapitals zur Jrreführung des
Publikums und zu Reklamezwecken benutzen.

Bank für Montaninduſtrie A. G. in Berlin. Die
Verwaltung hatte eine außerordentliche Generalver-
ſammlung einberufen um von ihr die Wahl eines
Mitgliedes des Aufſichtsrates vornehmen zu laſſen.
Das bisherige Aufſichtsratsmitglied Kaufmann Ernſt
Rappenecker hat ſein Mandat niedergelegt. Es
wurde zugewählt Direktor Hans Schneider, Vor-
ſtandsmitglied der Triergon Muſik A.G. in Berlin.
Flüſſige Bilanz bei Gladbacher Wolle. Die Bilanz
der Gladbacher Wollinduſtrie A.G. zeigt ein Bild
des Mitte 1935 herrſchenden geringen Geſchäfts
umfanges. Verbindlichkeiten ſind nur mit 0,03
(0,11) Mill. RM. ausgewieſen, außerdem aber
0,24 (0,15) Mill. tranſitoriſche Paſſiven.

Die Abwicklung der alten Wayß-Freytag A.-G.,
Frankfurt a. M. Der Bericht für 1934 läßt die ver
ſtärkte Fortſetzung der Abwicklung der alten Wavß
und Frevtag A.G. erkennen. Die Verpflichtungen
ermäßigten ſich um 6,4 Mill. RM. Jm neuen Jahre
ſind die Bürgſchaftsver pflichtungen um weitere
2,78 Mill. RM. zurückgegangen. Ein Buchverluſt
von 0,47 Mill. RM. entſtand bei den Verkäufen des
Bürogebäudes in Frankfurt, des Fabrikgeländes
Neuſtadt a. d. Hardt, eines Teiles der Lagerplätze
in Hanau und Halle ſowie Teilen des Frank-
furter Baugeländes. Auch bei den erheblichen
weiteren Verkäufen im neuen Jahre ſei ein Buch-
verluſt zu verzeichnen.

Aktiengeſellſchaft Hackerbräu in München. Die
Verwaltung gibt bekannt, daß das am 30, Septem-
ber abgelaufene Geſchäftsjahr unter Berückſichtigung
der notwendigen Abſchreibungen kaum ein Erträgnis
bringen werde, ſoweit die bis jetzt vorliegenden Ab-
ſchlußzahlen erkennen laſſen.

Zusammenfassung im sächsischen Bankgewerbe.

An den zuſtändigen Stellen werden zur
Zeit Pläne einer Zuſammenfaſſung im ſäch-
ſiſchen Bankgewerbe erwogen. Jm Mittel-
punkte der Erwägungen ſtehen die drei größ-
ten ſächſiſchen Bankunternehmungen, nämlich
die ADCA., die Sächſiſche Staatsbank und die
Sächſiſche Bank. Bei allen Erwägungen ſcheint
die ADCA. als das Aufnahmei anzu

n zu jern,

NMitteldeutsche Börse
Neue Werte im Freiverkehr zugelassen.
Zum Handel im Freiverkehr an der Mittel-

deutſchen Börſe zu Leipzig wurden die Aktien
von vier thüringiſchen Geſellſchaften neu zu-
gelaſſen, und zwar 2,4 Mill. Mark Stamm-
aktien der Gera-Greizer Kammgarnſpinnerei
A.G. in Gera-Zwötzen (letzte Dividende 8
0,48 Mill. Mark Aktien der zum Konzern der
Leipziger Riebeck- Brauerei gehörenden Grie-
belſchen Brauerei A.-G. in Eisfeld (letzte Divi-
dende 5 Prozent), 1,9 Mill. Mark Stamm-
aktien der Eduard Lingel Schuhfabrik A.G.

in Erfurt (letzte Dividende 8 Prozent) und
3 Mill. Mark Stammaktien der zum Aachen-
Münchener Verſicherungskonzern gehörenden
Fortuna-Rückverſicherungs A.G. in Erfurt
(Tetzte Dividende 8 Prozent 5 Proz. Bonus).

Frühverkehr von heute
Soweit ſich vorbörslich beurteilen läßt,

dürfte heute nach den geſtrigen Abſchwächun-
gen mit einer gewiſſen Widerſtandsfähigkeit,
wenn nicht gar freundlicheren Tendenz zu
rechnen ſein. Am Valutenmarkt errechnete
ſich das Pfund mit 12,245 wieder etwas leich-
ter, der Dollar mit unverändert 2,488.

Danzig und der neue Vertrag
Sicherung des Handels durch
Von amtlicher Danziger Seite wird über

den Abſchluß des deutſch-polniſchen Handels-
vertrages eine Mitteilung herausgegeben, in
der hervorgehoben wird, daß die Freie Stadt
Danzig an den Verhandlungen laufend durch
ihren Vertreter Staatsrat Dr. Schimmel be-
teiligt worden iſt. Für Danzig hat der Ver-
trag eine beſondere Bedeutung, ſoll er doch
die Einfuhrbedürfniſſe aus dem Reich und
einen großen Teil der Danziger Ausfuhr in
das Reich ſicherſtellen. Die Danziger Aus-
fuhr (Jnduſtrie- und landwirtſchaftliche
Lieferungen ſowie Lohnveredelungsverkehr)
muß auf rund 27,5 Millionen Gulden an-
genommen werden. Die wertmäßig ent-
ſprechende Beteiligung Danzigs an den Ein-
fuhrkontingenten aus Deutſchland iſt durch
eine vertragliche Abmachung zwiſchen Dann
und Polen vom 13. September 1935 feſtgelegt.

Weiter heißt es in der Mitteilung noch,
daß das neue Vertragswerk auf der Grund-
lage der Meiſtbegünſtigung, eines Handels-
verhältniſſes 1:1 und eines den freien
Zahlungsverkehr ausſchließenden Verrech-
nungsabkommens beruht. Der deutſche Ein-
führer polniſcher oder Danziger Waren zahlt
den Kaufpreis in Reichsmark auf ein bei der
Deutſchen Verrechnungskaſſe beſtehendes
Sonderkonto ein, während umgekehrt der
Danziger bzw. polniſche Einführer deutſcher

deutsch- polnisches Abkommen
Waren den Kaufpreis in Gulden bzw. Zloty
auf ein Sonderkonto einzahlt, über das noch
nähere Beſtimmungen getroffen werden. Um
das Handelsverhältnis 1:1 ſicher zu ſtellen,
erteilen die deutſchen Ueberwachungsſtellen
Deviſenbeſcheinigungen für die Einfuhr aus
dem Danzig-polniſchen Zollgebiet, ſonach in
dem Umfang der Einzahlungen des Vor-
monats auf das Sonderkonto der Deutſchen
Verrechnungskaſſe,
Polnische Pressestimmen.

Das Militärblatt „Polſka Zbrojna“ ſchreibt
zum Abſchluß des deutſch polniſchen Wirt-
ſchaftsvertrages, der Vertrag ſchaffe völlig
neue Grundlagen für den polnfſch deutſchen
Handel und erweitere gleichzeitig die Einfuhr-
kontingente ſo, daß die Wirtſchaft beider
Staaten ſich gegenſeitig ergänzen könne. Das
induſtrialiſierte Deutſche Reich ſei für das
benachbarte Polen der Kunde und Lieferant.
Die Bedeutung des neuen Vertrages gehe
weit über das wirtſchaftliche Gebiet hinaus
Nach dem Abkommen vom März 1934 und
dem Kompenſationsvertrag vom Oktober
vorigen Jahres ſei der jetzige Vertrag die
weitere und letzte Etappe der Auslöſchung der
Spuren des Zollkrieges und ein Beweis für
die Normaliſierung der nachbarlichen Be
ziehungen.

Steuerausschußsitzung der Handelskammer.
Jn eines Sitzung des Steuerausſchuſſes der Jn-

duſtrie- und Handelskammer zu Halle wurde zu
dem Anhörungsrecht der Jnduſtrie- und Handels-
kammern gemäß S 45 der Preußiſchen Gewerbeſteuer-

verordnung eingehend Stellung genommen. Die be-
ſondere Bedeutung dieſes Anhörungsrechtes liegt in
der geſamtwirtſchaftlichen Beratung durch die Jn-
duſtrie- und Handelskammern. Die Neufaſſung des
Wechſelſteuergeſetzes vom 2. September d. J. war
weiter Gegenſtand der Beſprechungen. Die Kammer
wird in geeigneter Weiſe auf die Notwendigkeit ge-
nauer Beachtung dieſes Geſetzes bezüglich der Ver-
ſteuerung der Wechfel hinweiſen.

Lauscha arbeitet für Weihnachten
Die Lauſchaer Glasinduſtrie, welche nicht

nur Deutſchland, ſondern auch die Länder der
angelſächſiſchen Sprache mit dem Chriſtbaum-
ſchmuck beliefert, hat nach toten Wochen wieder
eine beſſere Zeit. Dank großzügiger Werbung
auf der Leipziger Herbſtmeſſe und der
Sonneberger Spielwarenausſtellung ſind grö-
ßere Beſtellungen eingegangen. Aber nicht
nur der Erfolg der Werbung prägt ſich hierin
aus, vielmehr iſt dieſer Erfolg einer künſtle-
riſchen Vervollkommnung des Chriſtbaum-
ſchmuckes zuzuſchreiben. Viele neue Figuren
und hübſche Zuſammenſtellungen hat das
thüringiſche Glasmacherſtädtchen herausge-
bracht. Die amerikaniſchen Aufträge ſind zum
Teil ſchon ausgeführt und befinden ſich auf
der Fahrt zu den Verteilungsſtellen in dieſem
großen Lande. Die Aufträge aus England
ſind auch bald verſandbereit, ſo daß jetzt mit
der Ausführung der inländiſchen Aufträge
begonnen werden kann.

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Beaſin. Kleie
ber 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinsie Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Phne Gewähr
Wetzenmehl 5.11] 4.11 5. 11. 4. IlBas. T. 790 Vikt.- Erbsen 22,00-24,50 22,00-24.50
Preisgebiet kl. Erbsen 19,00-21,00 19, 00-21.00

I 26,8526.851 Futtererbsen 12,50-13,50 12,50-13,50
V 26,85 26. 85) Peluschken

VI 27,3027.301 Ackerbohnen
m. An Welz 13.25-t3.75 1325.13.75Aufgeld 8,50- 9,00 8,50.9,00h ne e genmit 20 3,00 3,00 de nen
Roggenmehl f Leinkuch. 8,65 a) S. 65
Preisgebiet t Erdnkuch. 8,45 b) 8,.45

i 21.2021,20) f do. -mehl* 9,05 9,45
V 21,55 21,55] Trocksechn.

VII 21,8021.,80 Soſabschr. 7,75 7.75 0)11,15 11.15 do. 7,95 ch s8.95Weizenkleie st. Kartoffelll. 8.25 8,25
Roggenkleie I0,10 10, 10 do. 8.85 8,85
Leinsaat la Mischlkuifer

Magdeburg, 5. Nov. Zuckermarkt. Preise für Weiß-
zucke inkl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg brutto für
neito ab Verladestelle Magdeburg.) Gemahlene Melis prompt

er 10 Tage Lieſerung per Nov. 31,40, 31,45, 31.50,
V. Dez. 31,40, 31,45, 31, 50.

Magdeburg, 5. No. Zuckermarkt. Terminpreise.
Weißzuecker inkl. Sack rei Seeschifiseite Hamburg für 50kg netto.

Brief Geld Brief GeldNovember 3,80 3,70 Februac e 4.00 3.,90
Dezember 3,80 3.70 9e 3.90 3,80 M r de

„Nur“ ein Verstoß gegen die Werbung
Nach einer Mitteilung des Werberats der

deutſchen Wirtſchaft wird der Hinweis auf die
Höhe einer Preisangabe durch Verwendung
des Wortes „nur“ als ein Vergleich mit den
Preiſen der Weitbewerber angeſehen. Der
Zuſatz „nur“ werde regelmäßig als ein be-
ſonders vorteilhaftes Angebot gedeutet. Wenn
alſo die mit dieſem Wort bezeichneten Preiſe
nicht erheblich unter den allgemein üblichen
liegen, verſtoße die Werbung gegen das Er-
fordernis der Wahrheit. Weiter hat ſich der
Werberat zu der Frage der beſonderen Her-
vorhebung der niedrigſten Preisſtufe bei
ſchriftlichen Werbeangeboten geäußert. Dieſe
Werbemethode ſei an ſich noch nicht zu be-
anſtanden. Die Angabe des niedrigſten
Preiſes durch hervorgehobenen Druck könne
aber dann eine Jrreführung enthalten, wenr
der Werbungtreibende nicht in der Lage ſei,
die mit dem niedrigſten Preis ausgezeichnete
Warengattung in einem nach dem Angebot zu
erwartenden Umfang zu liefern, ſondern ledig-
lich Waren von Art und Güte der höherer
Preislagen.

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 5. Nov

Geld Briet
0. T 0,717
5.654 5., 66

Geld Briet
Argent. (IP.-Pes. 0,670 0. 680
Belgien (100Belga 42,01 42.(9
Brasilien (IMir. 0. 14 143
Bulgarien (100L. 3.047) 3.055
Dänemark (100Kr 54. 66 54. 76
Danzig (100Guld. 46,80 46.00
England Pfund) 12,24 [12,27
Finnland 100f. M. 5, 395 5. 405
Frankreich 100Fr 16. 37 16. 41

lapan (1 Yen)ugoslaw. (100D.)
Norwegen (100Kr 61.46 61, 58
Osterreich 1008ch] 48, 05 49. 06
Portugal (100Fsc. I1, 10 1I1, 12
Schweden (100 Kr] 63 09 63. 21
Schweiz(100Frk. 80.82 80,
Spanien (100Pes. 33.94 34. 00
Tschechos. (100K10, 275 10, 205

flolland (100 G. e) 168. 80 160, 14
Italien 00 (Lldir 20,20l 20,24

Ungarn 100Pengö W
2,486! 2.

Warenmärkte
Die Fleischpreise in Halle

Bericht der Fleischpreis-Notierungskommission am stfädtisechen
Schlacht- und Viehhot Halie.

Bezahlt wurden am Dienstag, dem 5. November jör 50 kg
Fleischgewicht: Ochsen höchster Preis 78, niedrigster Preis
56, häufigster Preis 78 RM; Bullen: 78, 71, 78; Kühe 77; 61,
74; Färsen 78. 69. 78; Jungrinder 76. 74, 75; Mastkälber
(einschl. Umnge und Leber) 110, 95, 105 Lämmer. Masthammel
(do.) 110, 95, 110 Schafe (do.) 95, 95 Schweine (einschl.
Mittel und Geschlinge) 73, 73, 73. Ausgesuechte Posten alter
Arten über Notiz.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 5. November. Auf-
trieb: 1798 Rinder (davon 2e1 Ochsen, 134 Bullen, 1403 Kühe
u. Färsen), 2318 Kälber, 2879 Schafe, 5135 Schweine. Preise:
Ochsen: 1. Klasse 42, 2. Kl. 3. Kl. 42, 4. Kl. 42.
Builen: 1. Klasse 42, 2. Kl. 42. 3. Kl. 42, 4. Kl.

I. 37--42, 4. 24--35, 5. Kl.
2. Kl. 42, 3. 41-—42. 4. Fresser 38—42.

Käfber: 1. Kl. 90--105, 2. Kl. 73--78, 3. Kl. 64--72, 4. 52—62,
5. Kl. 44-50. Lämmer u. Hammel: 1. Kl. 62-64. 2. 63--64,
3. Kl. 70 61. 4. Kl. 58 60. 5. Kl. 56 59. 6. 45--47, 7.
Schaſe: 1. 48-—49, 2. 45-—-47. 3. 35-—44. Schweine: 1. Kl. 44.,5.
2. Kl. 44, 3. 52. 4. 50,5, 5. 48,5, 6. 48 5, 7. 52,5. 8. 48. 5.

Märktverlauf: 05 Ochsen, 12 Bullen, 13 Färsen 3 RM. über
Notiz, Käiber, Schafe nnd Schweine glatt.

Berliner Metallbörse vom 5. Nov. (Preise für 100 kg.
Silber 1 Elektrolyikupfer 51,00, Hüttenaluminium 144, in
Walz- od. Drahthbarren i48, Reinnickel 269, Antimon (Reg.)
Feinsilber 54,25--57, 25.

Berlin, 5. November. Amiliche Preisſestellung für Zink.

Briet Geld Briet GeldNovember 21 00 21 00 Februar e t 21,25
Dezember 21,00 21.00 März. 21,50Januar e 21,00 21 00) A pril m n m 21,75

Berlin, 6. Nov. Elektrolyt 51.00.



S

Mitteldeutschland
Merſeburger Tageblakf Hport und Leibestibungen Jahrgang 1935 Nummer 269

Mittwoch, 6. November

Herr Habala ſchaute zu

Die Deutſche Waldlaufmeiſterſchaft in
Wittenberg.

Als am Sonntag eine auserleſene Schar
der beſten deutſchen Landſtreckler in der
Lutherſtadt Wittenberg auf die 10 Kilo-
meter lange Reiſe geſchickt wurde, um den
Kampf um den Deutſchen Meiſtertitel auszu-
tragen, bemerkte man unter den zahlreichen
Zuſchauern auch den dunkelhäutigen Olym-
piaſieger im Marathonlauf, Zabala-
Argentinien. Wer iſt dieſer Herr Zabala?
Vor den Olympiſchen Spielen 1932 in Los
Angeles gehörte er zu den vielen Athleten,
die man nicht kennt. Erſt als der Startſchuß
zum 42,2 Kilometer langen Marathonlauf,
dem traditionellen Lauf der ganzen Spiele,
gefallen war, beachtete man den ſchmächtigen
Argentinier, der als Erſter das rieſige Sta-
dion verließ und der es als Erſter auch wie-
der nach mörderiſchem Kampf betreten ſollte.
Ein Südamerikaner mit unglaublicher Ener-

G

Scherl Bild

Syring wieder deutscher Waldlaufmeister.

gie, von ſeltenſter Zähigkeit und von uner-
ſchütterlichem Selbſtvertrauen. Ein junger
Mann, der juſt an ſeinem 20. Geburtstag
das ſchönſte Geſchenk ſeines Lebens empfing,
die goldene Medaille für den begehrteſten
Sieg. Und dieſer Mann ſtand am Sonntag
in Wittenberg nuter den begeiſterten Be-
ſuchern, die den verblüffenden Sieg ihrer
Jungen gehörig feierten. Aber ſo ſind dieſe
Amerikaner. Sie kommen ſchon viele Mo-
nate vor den Spielen, trainieren geruhſam
und halten dabei Augen und Ohren ganz weit
offen. Zabalag wollte ſich die deutſche Lang-
ſtreckengarde im Kampf anſehen und was
man am Meiſterſchaftstage in Wittenberg
zeigte, war doch immerhin genug, ſelbſt einem
Mann wie Zalaba zu imponieren. Dieſer
Südamerikaner hat geſehen, was er ſehen
wollte: Läufermaterial, Laufſtil, Kampfgeiſt
und Kameradſchaft.

Ob er das andere auch begriffen hat, was
die Männer aufhorchen läßt, die die deutſche
Leichtahtletik ſeit Fahren mit Kennerblick
verfolgen? Wie war es denn früher noch
vor 5 oder 10 Jahren, wenn eine deutſche
Meiſtetſchaft im Waldlauf ausgetragen
wurde? Da waren bekannte Namen aus Ber-
lin, vielleicht noch einige Mannen aus Ham-
burg oder München, aber dann war es aus.
Und dann die Mannſchaftswettbewerbe. Da
gab es nur die ganz großen Vereine, die im
deutſchen Sport einen guten Namen von
Klang hatten. Dieſe Männer und dieſe Ver-
eine machten auf Großſtadtſportplätzen die
Meiſterſchaftskämpfe unter ſich aus. Die
Zeiten haben ſich geändert. Die Zuſchauer-
maſſen, die einſt ihre Stars auf der Aſchen-
bahn in der Großſtadt bewunderten, ſind nicht
mehr da, denn ſie ſehen „ihre Leute“ nicht
mehr ſiegen, ſondern andere Sportsmänner
kommen, von denen man noch nicht viel hörte.
Jn der „Provinz“ und auf dem Lande kamen
die Vereine auch langſam dahinter, wie man
trainieren muß, wie man kämpfen muß, um

Welkklaſſe indiſcher Hockeyſpieler
Jhr Geheimnis: Tägliches Training.

Die indiſchen Hockeyſpieler haben eine
auſtraliſche Rundreiſe hinter ſich gebracht.
Sie trugen 27 Spiele aus und gewannen ſie
ſämtlich. Das Geſamttorverhältnis iſt mär-
chenhaft. Ein Fachmann erzählt, daß auſtra-
liſches Hockey nur wenig ſchwächer ſei als das
engliſche.

Die Jnder haben heute ſchon die olym-
piſche Goldmedaille in der Taſche. Sie ſind
im Hockey noch mehr, als die Kanadier im
Eishockey. Das will etwas heißen. Phan-
taſtiſch ſei es, verſichert ein Augenzeuge, wie
der Ball aus dem Sturm wie an dünnen
Fäden gezogen in die Läuferreihe fließe,
wenn es vorn nicht mehr vorwärts gehe und
wie er ſofort wieder an eine Sturmſtelle zu-
rückkomme, die beſſer poſtiert ſei.

Und kommen doch aus einem „müden“
Land mit einer verklingenden Kultur. Ein
deutſcher Fachmann ſagte: „Eines ihrer
Hauptgeßrimuiſſe iſt das tägliche. Training
Unſere Hockeyſpieler trainieren alle zu
wenig.“

zu ſiegen. Der Erfolg blieb nicht aus.
Ueberall in der Athletik finden wir Könner
an der Spitze, die nicht in der Großſtadt ge-
wachfen ſind. Die Waldlaufmeiſterſchaft in
Wittenberg war der ſchlagendſte Beweis da-
für. An dem Sieg des Meiſters Syring
zweifelte man zwar nicht, wer hätte aber ge-
dacht, daß die nächſten drei Plätze auch von
Wittenbergern belegt werden würden? Mit
einem ſolchen Triumpf hatte niemand gerech-
net, und wenn die vier ſympathiſchen KTVer

die erſten vier Plätze belegt haben, dann iſt
dieſer in der Geſchichte des deutſchen Sports
noch nicht geſehene Erfolg der Beweis für die
zweckmäßige und richtige Arbeit, die heute in
unſeren Provinzvereinen geleiſtet wird.
Gerade dieſe Feſtſtellung iſt erfreulich, denn
ſie gibt die Gewißheit, daß es bei ſolcher
Vorbereitungsarbeit in unſeren deutſchen
Vereinen um die Auswahl zu den Olym-
piſchen Spielen nicht ſchlecht beſtellt ſein

kann Dr. Sta.
Fährt Chiron 1936 für Mercedes-Benz?
Rennmannſchaften ſür die nächſte Saiſon Der Engländer Seaman bei Auko-Union?

Wenn die Rennzeit. zu Ende iſt, die
Maſchinen vor dem Winterſchlaf ſtehen, die
Skizzen und Pläne dert Konſtruktionsbüros
mehr und mehr in die Werkſtatt wandern,
dann beginnt eine neue, andere „Renn“-Zeit,
der Kampf um die Zuſammenſtellung der
Fabrikmannſchaften. Auch in dieſem Jahre
tobt er ſchon geraume Zeit, nur daß der
Außenſtehende nicht viel von ihm zu ſpüren
bekommt. Gerüchte entſtehen über Nacht und
machen die Runde durch alle Länder, doch
wenn ſchließlich die großen Werke ihre Mann
ſchaften bekanntgeben, dann ſind es meiſtens
doch die bewährten alten.

So braucht man der Abreiſe von Caragc-
ciola, v. Brauchitſch und Fagioli vor Beendi-
gung der Verhandlungen in Untertürkheim
nicht allzuviel Gewicht beizulegen. Ueber
raſchender iſt ſchon, daß Chiron in Stutt-
gart weilt.

Auch um die Auto-Union werden ſeltſame
Nachrichten laut. Jn England iſt man der
Ueberzeugung, daß der junge Seaman, der ſich
innerhalb eines Jahres in die erſte Renn-
fahrerklaſſe hinaufarbeitete, Auto- Union
fahren wird. Seaman ſoll zwar nicht in die
Fabrikmannſchaft aufgenommen werden, ſon-
dern nur für den Großen Preis von Süd-
afrika am 1. Januar einen der ſchnellen
Silberpfeile zur Verfügung geſtellt bekommen.
„Ferrari hat Sorgen. Jmmer mehr

ſeiner Monteure werden eingezogen, das
macht ſich beim Rennbetrieb unangenehm be-
merkbar. Aber der „Stall“ bleibt vorerſt noch
erhalten. Nuvolari, Tadini, Pintacuda und
Dreyfus haben ihre Verträge bereits erneuert.
Die Maſerati der Seuderiag Subalpinga blei
ben in den Händen von Brivio, Gherſi und
Siena. Ettore Bugatti, der in aller Stille
neue Grand-PrixModelle fertigſtellte, wird
bei ſeinen drei Musketieren Wimille, Bénviſt
und Veyron bleiben.

Kein Avusrennen 1936
Und das im Jahre der Olympiſchen Spiele.

Wie die ONS mitteilt, wird im Jahre
1936 vorausſichtlich kein Avus- Rennen ſtatt
finden, da die Nordſchleife umgebant wird und
deshalb vorläufig geſperrt bleiben muß.

Alle Kraftfahrer und Freunde des Kraft-
fahrſportes werden von dieſem Beſchluß der
Oberſten Nationalen Sportbehörde mit tief-
ſtem Bedauerm Kenntnis nehmen. Gerade
das ſchnelle Avusrennen zählte in Deutſch-
land zu den rennſportlichen Veranſtaltungen,
die ſich größter Beliebtheit erfreuen und
Hunderttauſende von Beſuchern in jedem
Jahre haben bewieſen, daß die Rennſtrecke
vor den Toren der Reichshauptſtadt niemals
ihre Anziehnugskraft verfehlt. Wenn man
glaubt, die Nordſchleife der Rennbahn um
bauen zu müſſen, dann werden die Gründe
hierfür ſicherlich zwingend ſein; daß dieſer
Umbau aber gerade im Jahre 1936, dem be-
deutungsvollſten Jahre in der Geſchichte des
deutſchen Sportes vor ſich gehen ſoll, iſt ſehr
ſchade. Die Olympiſchen Spiele finden im
Jahre 1936 in Berlin ſtatt und ſchon zu Be-
ginn des Sommers werden unzählige Fremde
aus aller Herren Länder Gäſte der Stadt

Berlin ſein. Und gerade in dieſem ſo be-
deutungsvollen Jahre ſoll das Avusrennen
nicht ſtattfinden? Selten würden Aus-
länder eindrucksvoller die Leiſtungsfähigkeit
deutſcher Rennwagen. bewundern können, als
im Jahre der Olympiſchen Spiele, wenn im
Mai in althergebrachter Weiſe die beſten
Fahrer der Alten Welt auf den ſchnellſten
Motoren über das 10 Kilometer lange
Zementband donnern würden. Ob man unter
dieſen Umſtänden die Nordſchleife nicht ſo
umbauen kann, daß die Arbeiten Anfang
April 1936 bereits beendet ſind

Schachtampf Keſſel--Janſen 1:0

Die zweite Partie des Schachpartien-Tur-
niers konnte Keſſel für ſich verbuchen. Es
war wohl einer der intereſſanteſten Kämpfe,
wie ſie leider ſo ſelten in unſerem Bezirk
geſpielt werden. Dieſer glückliche Sieg
Keſſels zeigte den zahlreich erſchienenen Zu-
ſchauern, mit welchem leichten Fehlzug eine
Partie verloren gehen kann. Janſen, der in
fein durchdachter Weiſe das Damengambit
Keſſels beantwortete, zeigte ſich von der beſten
taktiſchen Seite. Jm Mittelſpiel eroberte
Schwarz das Zentrum und poſtierte ſeine Fi-
guren in die taktiſch richtige Stellung. Da
Keſſel als Angriffsſpieler bekannt iſt, bot der

Kleine in Stettin erfolgreich
Der Leunger wurde Erſter mit 138,4 Punkten,

An der am Sonntag in Halle ausgetrage-
nen Gaumeiſterſchaft der Geräteturner konnte
Kleine-Leuna nicht teilnehmen. Er hätte
gewiß bei den dort gezeigten Leiſtungen un
zweifelhaft den Gaumeiſtertitel errungen.,
Dafür brachte Erich Kleine einen ſchönen Er
folg aus Stettin mit, wo er am 11. Kunſt-
turnen auf Einladung des dortigen Turn-
gaues teilgenommen hatte. Unter den beſten
Turnern der Olympia- und Olympigakern-
mannſchaft im ganzen Reich errang ſich Kleine
Leunaga den erſten Platz. Er erzielte von 150
erreichbaren Punkten 138,4 Punkte und pla-
zierte ſich vor Geiſtbeck-München, der als
einziger für ſeine Reckkürübung die volle
Punktzahl 30 zugeſprochne bekam. Auch Kin-
dermann-München, der ſechſter Sieger in der
deutſchen Meiſterſchaft war, folgt erſt auf dem
3. Platz. Dies iſt wohl der beſte Erfolg, den
er ſeinem Verein als Entſchädigung für die
entgangene Gaumeiſterſchaft heimbringen
konnte.

Nachziehende eine „vergiftete“ Angriffsfläche
und eroberte dabei den wichtigſten Bauern
des weißen Spiels. Nach vierſtündigem
Kampf war an einem Siege des Beungers
kein Zweifel mehr. Ein Remisangebot von
Weiß lehnte Janſen ab. Keſſel wartete in
ſeiner hoffnungsvollen Stellung auf einen
Fehlzug, der ſich im Laufe der ſechſten Spiel-
ſtunde auch tatſächlich einſtellte. Das ſtolze
Gebäude der ſchwarzen Stellung brach ſichtlich
in ſich zuſammen.

Kurze Sporkſchau
Mit 43:0 ſchlug der brandenburgiſche

meiſter Tennis-Boruſſia-Berlin den
Berliner Sport-Club im Punktſpiel.

Weltmeiſter Lacquehay war bei den Dauerrennen
in Paris der ſchnellſte Fahrer. Ein Omnium für
Berufsfahrer wurden von Frankreich gegen Jtalien
gewonnen.

Rugby
Liganeuling

Wer wird dieſen ſelkenen Rekord brechen?
Ein Mann aus Amerika, der zehn goldene Olympiſche Medaillen beſitzt

Recht wenig bekannt iſt der einzigartige
Rekord, den der Amerikaner R. C. Ewry
hält. Dieſer vielſeitige Athlet gewann im
Jahre 1900 zu den Olympiſchen Spielen in
Paris die Konkurrenzen im Weitſprung,
Hochſprung und Dreiſprung (alle drei
Uebungen aus dem Stand). Während im
Laufe der Jahre viele andere Leiſtungen er-
heblich verbeſſert wurden, verdienen die
Siege Ewrys auch in unſeren Tagen noch
beſondere Beachtung, denn der Amerikaner
hält heute noch Weltrekorde. Sein Weit-
ſprungrekord aus dem Stand mit 3,475 Meter
iſt bis heute noch nicht überboten worden
und auch der Hochſprung aus dem Stand mit
1,65 Meter ſteht noch als erſtklaſſige Leiſtung
auf einſamer Höhe. Nur dem Amerikaner
Goehring gelang im Jahre 1913 ein beſſerer
Sprung (1,67 Meter). Jm Dreiſprung aus
dem Stand (dieſe Uebung wird in der Welt-
rekordliſte nicht geführt), gewann Ewry in
Paris mit 10,57 Meter. Bei ſpäteren
Olympiſchen Spielen beteiligte ſich der
talentierte Amerikaner oft mit Erfolg. Nicht
weniger als 7 goldene Medaillen konnte er
außerdem noch mit nach Hauſe bringen. Wir
finden Ewry 1904, 1906 und 1908 in den
gleichen Uebungen in den Liſten als
Olympiaſieger und bei genguer Würdigung
der Ergebniſſe verſetzt uns die Beſtändigkeit
ſeiner Leiſtung in Erſtaunen

Was dieſer Rekord, zehn olympiſche
Medaillen zu beſitzen, bedeutet, iſt leicht zu

Europas größte und modernste Sporthalle. (Sehirner-M.)

Der Bau der Deutschlandhalle in Berlin geht seiner Vollendung entgegen. Die Halle wird am
30. November mit einer Radsportveranstaltung eingeweiht und Eropas größte und modernste
Sporthalle sein. Dieses fesselnde Bild gewährt einen Blick auf die Tribünen und Zuschauer-
ränge und im Vordergrund auf die Anlage für die Radrennbahn, die noch fertiggestellt wird.

ermeſſen, wenn man bedenkt, daß Deutſch
land in der Geſchichte der modernen Olym-
piſchen Spiele nur ein einziges Mal Glück
hatte, in der Leichtathletik eine goldene
Medaille zu erringen. Dieſen Sieg brachte
uns die Breslauerin Radtke-Batſchauer, die
in Amſterdam im Jahre 1928 den 800-Meter-
Lauf für Frauen gewann. Auch in anderen
olympiſchen Konkurrenzen war es mit gol-
denen Medaillen für Deutſchland recht ſchwach
beſtellt. Erinnert ſei hier an die ausgezeich-
neten Erfolge unſerer Ruderer Spremberzg,
Hoek. Mayer und Oeller aus Berlin, die in
Los Angelos im Jahre 1932 den Vierer mit
Steuermann gewannen; dann denken wir
gern an unſere Schwergewichtler Brendel
und Jsmayr und an den Preisträger im
Kunſtwettbewerb für Literatur Paul Bauer,
die ebenfalls mit goldenen Medaillen aus-
gezeichnet wurden. Einen anderen, nicht
mehr ſehr bekannten Olympiſchen Sieg er-
rang Guſtav Casmir, der Onkel unſeres
heutigen mehrfachen Meiſterfechters Erwin
Casmir, der in Athen im Jahre 1906 Sieger
im Säbelfechten wurde und die goldene
Medaille bekam. Jm Fechten brachten erſt
die Olympiſchen Spiele 1928 in Amſterdaw
wieder eine goldene Medaille für Deutſch
land, als Helene Mayer, eine jungeOffenbacherin, die heute noch in Amerika
ſtudiert, im Frauen-Florettfechten den erſten

Platz beſetzte. W.
Amkliche Sporknachrichten

Betr. Waldlauf- Meiſterſchaft und Waldlauf-Staffeln.

Die am 24. Oktober ausgefallenen Waldlauf-
Staffeln und 10-Klm.- Meiſterſchaft kommen am Buß-
tag, 20. Nov. früh 10 Uhr, in der Heide mit Start
und Ziel am Heidepark zur Durchführung. Erneuter
Meldeſchluß am 11. Nov. in Halle, St. Nikolaus oder
bei O. Hoffmann, Merſeburg, Breiteſtr. 15,

Hoffmann.

Aenderungen für Sonntag, 10. November 1935
Spiel 322: Canena 2. Reideburg 2. (Döllnitz) be

ginnt 11 Uhr. Spiel 572: KTV. Reichsbahn
beginnt 13,45 Uhr. Spiel 305, 14,30 Uhr DT
Dürrenberg 1. Günthersdorf 1. (Teuditz) 335, 12,45
Uhr: Dürrenberg 2. Günthersdorf 2. Leung); 576.
10,30 Uhr: Prß. Merſeburg 4. Wacker 3 VfL.
Merſeb.): 580, 12,45 Uhr: Döllnitz Nietleben
(Canena); 520 leitet Naumann (Olympia)

Neuangefetzung zum 17. November 1935.
Spiel 174, 14,30 Uhr SV. Dürrenberg We

witz 1. (VfL. Merſeb.); 205, 12,45 Uhr: SV. Dürren
berg 22.--Wegwitz 2. (Teuditz); 437, 12,45: Ammen
dorf 2.--Wacker 2. (Sportfr.). gez. Großmann

Vereinsnachrichfen
MTV. 1861. Zur Beerdigung des uns

durch einen bedauerlichen Unglücksfall ent
riſſenen Turnbruders Alfred Wucherer
treffen ſich die Mitglieder Donnerstag, den
7. November, 14,45 Uhr im „Bergſchlößchen“.
(Blauer Anzug und Mütze.) Rege Beteili
gung wird erwartet.
Der Führerſtab des nerturnvereins e. V.
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Aus dem Geiseltal

Frau und Kirche
g. Mücheln. Das Jahresfeſt der Evange-

liſchen Frauenhilfe Neubiendorf wurde mit
dem Gottesdienſt eingeleitet. Der Abend
wurde mit einem Vortrag des Ortspfarrers
über „Preußiſches Mannestum“ eröffnet.
Frau Paſtor Braaſch wies auf die Notwendig-
keit, Berechtigung und Aufgabe der Evange-
liſchen Frauenhilfe in Zuſammenarbeit mit
der NS.Frauenſchaft und NSV. hin. Jn dem
Spiel „Von der deutſchen Frau Eliſabeth“
wurde das Bild einer deutſchen Frau und
Mutter gezeigt. Jm zweiten Teil des Abends
kam der Frohſinn zu ſeinem Recht. Die
Mädels zeigten ein luſtiges Spiel, und auch
die Schargeſänge der Jungen und Mädel
fanden viel Beifall. Reigen- und Volkstänze
und Darbietungen des Poſaunenchors füllten
den weiteren Abend aus. Anfang Dezem-
ber ſoll im Gemeindehaus ein Gemeindeabend
ſtattfinden, deſſen Einnahmen dem WHW. zu
geführt werden ſollen.

Der Oberpräſidenk kommt
g. Mücheln. Der Oberpräſident der Pro-

vinz Sachſen, von Ulrich, Magdeburg, wird
am Donnerstag in Begleitung des Kreis-
leiters, Landrat Pg. Crewell, eine Beſichtigung
des Kreiſes Querfurt vornehmen. Seine
Fahrt wird ihn auch über Bedra und Brauns-
dorf führen.

Die Kirche wird erneuert
g. Frankleben. Unſere Kirche, die ſchon lange ein

ſehr ſchlechtes Ausſehen hatte, wird jetzt gründlich
durchrepariert. Das Gotteshaus iſt mit einem hohen
Gerüſt umgeben, das bis an die Kirchturmkuppel
reicht. Der Kirchturm und die ſchlechten Stellen des
Kirchenſchiffes wurden verputzt und vom alten An-
ſtrich geſäubert. Da das Kirchendach ebenfalls nicht
mehr waſſerdicht iſt, wurde auch bereits mit Um-
decken begonnen. Die ſchieferne Kirchturmſpitze, die
ebenfalls ſchadhaft iſt, wird ausrepariert. Das
Kircheninnere ſoll auch noch verſchönert werden und
ſo wird in ganz kurzer Zeit unſere Kirche im neuen
Gewande wieder viel zur Verſchönerung des Dorf-
bildes beitragen. Auch eine Jnſtandſetzung der
Kirchenmauer wäre bei der Generalreparatur gleich
mit angebracht.

Diebſtahl und grober Unfug
g. Geiſelröhlitz. Nach dem Kirmesball im hieſigen

Gaſthof vermißte ein Straßenbahner ſeine Fahrrad-
lampe von ſeinem Rade, welches im Waſchhauſe
untergeſtellt war. Von mehreren elektriſchen Lampen
waren die Birnen entfernt, ſo daß verſchiedene
Fremde ihren Weg, der mehrere Stunden bean-
ſpruchte, zu Fuß zurücklegen mußten. Die zuſtändige
Gendarmerie nahm die Feſtſtellungen ſofort auf und
iſt den Tätern bereits auf der Spur.

Dumme Jungenſtreiche
g. Nenmark. Vergangene Woche haben dumme

Jungen in der Bedraer Straße an vielen Garten-
zäunen bei ärmeren Volksgenoſſen Gartenlatten ab-
geriſſen und mitgenommen, ſo daß erheblicher
Schaden entſtanden iſt. Auf der Straße von Neu-
mark nach Geiſelröhlitz haben unbekannte junge Leute
einen abgebrochenen Pappelſtamm quer über die
Straße gelegt. Dieſer Unſinn wurde von einem
SS.-Führer beobachtet, der noch einen der Täter er-
wiſchte und ihn der Gendarmerie übergab. Für die
Nambaftmachung der Lattendiebe iſt eine hohe Be-
lohnung ausgeſetzt. Sachdienliche Angaben erbittet
der zuſtändige Gendarmeriebeamte,

l „7-Z—

Vor der Gewerbeſchau
g. Mücheln. Am Montagabend fand im „Deutſchen

Hof“ eine Beſprechung über die Gewerbeſchau ſtatt,
zu der bereits 21 Gewerbetreibende und Handwerker
ihre Teilnahme zugeſagt haben. Bürgermeiſter Dr.
Horn nahm zu der Schau Stellung, der er ſein be-
ſonderes Jntereſſe widmen will. Jm Lauf der näch-
ſten Jahre ſoll die Schau immer mehr an Umfang
und Bedeutung zunehmen und eine Angelegenheit des
geſamten Müchelner Gewerbes und aller hieſigen
Handwerker werden. Für eine großzügige Propa-
ganda ſollen aus dem Etat Mittel bereitgeſtellt wer-
den, denn die Stadtverwaltung betrachtet es als eine
r wichtigſten Aufgaben, beſonders die umliegen-
gen ländlichen Orte zu intereſſieren. Auch eine
Ausſtellung Iand wirtſchaftlicher Maſchinen iſt geplant.
Ser Ortsleiter der NS-Hago, Pg. Lauter, dankte
dem Bürgermeiſter für die verſtändnisvolle Unter-
ung und betonte, daß ſich auch die DAF. hinter die
Seranſtalter ſtellen wird. Zur Durchführung der Vor-
arbeiten wurde din Arbeitsausſchuß gegründet.

Um die ſoziale Fürſorge.

F. Mücheln. Der Ortsleiter der NSV. hatte die
Selterinnen ſämtlicher hieſiger Frauenorganiſationen
zu einer Beſprechung über die künftige Geſtaltung der
ialen Fürſorge eingeladen. Es wurde beſchloſſen,
daß die Ausübung der ſozialen Fürſorge nur noch im
„iahmen der Abteilung „Sozialfürſorge“ in der NSV.
itfindet. Die Leiterin dieſer Abteilung iſt Frau
z ner.
Guter Abzeichenverkauf.
ſan ücheln. Bei der erſten Reichsſtraßen-
annlung wurden über 900 Abzeichen ver-
pufſt. die einen Erlös von 187,80 M. brachten.
vo Jeumarker Ortsgruppenbereich wurden

Abzeichen umgefetzt.

Mäßiges Treibjagdergebnis. S

gen u Treibjagd wurden in unſerer 2500 Mor
hofſen. Flur 210 Haſen und 25 Rebhühner ge
Reviere Die Jagd wurde von 38 Jägern in drei
weren abgeſchoſſen. Die Strecke iſt im Vergleich
zum Vorjahr ſehr mäßig.
Steigende Einwohnerzahlen.

m Kötzſchen. Die Zahl der Einwohner iſt ſtändig
G begräffen. Sie beträgt jetzt 2082, das ſinderſonen mehr als an Jahres kſang. Wenn die
rauten alle bezogen werden, iſt mit einer wein Erhöhung der Einwohnerzahl zu rechnen. Die

Eine Neueinrichtung im Jagdweſen ſind
die Schußliſten, die dazu dienen ſollen, ein-
mal die während der Dunkelheit abgegebenen
Schüſſe feſtzuſtellen und andererſeits klarzu
ſtellen, ob die Schüſſe von jagdberech-
tigten Jägern oder von Wilderern ab-
gegeben wurden. Jn jedem Orte zeichnet ein
Jäger für die Ausfüllung der Schußliſten ver-
antwortlich. Geht ein Jäger nach Einbruch
der Dunkelheit auf die Pirſch, ſo iſt er ver-
pflichtet, dem Führer der Schußliſten anzu
zeigen, wann und wo er einen oder mehrere
Schüſſe abgegeben hat. Außerdem ſoll auch
jeder Jäger, der einen während der Nacht ab-
gegebenen Schuß hört, die Zeit und die ver-
mutliche Abgabeſtelle des Schuſſes anzeigen.
Meldet der Schütze und auch der Hörer einen
Schuß, ſtimmen Zeit und Abgabeort überein,
ſo ſteht einwandfrei feſt, daß eine jagdberech-
tigte Perſon den Schuß abgegeben hat.

Nun kann es vorkommen, daß mehrere
Jäger Schüſſe von den verſchiedenſten Punk-
ten hören. Die Jäger melden den Ort, an
dem ſie den Schuß hörten und die vermutliche
Schußabgabeſtelle. Nun wartet der Führer
der Schußliſte noch auf die Meldung des
Schützen, der nun anzugeben hätte, wann, wo
und was er geſchoſſen hat. Bleibt dieſe Mel-
dung aus, ſo kann mit Sicherheit angenom-
men werden, daß an der Schußabgabeſtelle zu
Unrecht geſchoſſen wurde, daß an dieſer

Die Schußliſten der Jäger
Eine Einrichtung, um Wilderern auf die 5pur zu kommen

Stelle gewildert wird. Jn dieſem Falle
dürfte es nicht ſchwer ſein, den Uebeltäter
bald auf friſcher Tat zu erwiſchen. Wichtig
für eine genaue Kontrolle iſt außerdem, daß
genau mitgeteilt wird, ob mit Schrot, mit
Kugel oder gar mit einer Kleinkaliberbüchſe
geſchoſſen wurde.

Von weſentlicher Bedeutung iſt auch der
Urſprungsſchein. Das abzuſchießende
Schalenwild wird dem Revierinhaber vom
Kreisjägermeiſter freigegeben. Wird einem
Revierinhaber zum Beiſpiel der Abſchuß von
15 Stück Schalenwild geſtattet, ſo erhält er
auch 15 Urſprungsſcheine. Wird nun ein
Stück Wild abgeſchoſſen, ſo hat der Schütze
dies umgehend dem Kreisjägermeiſter mitzu-
teilen, und wenn das Wild im eigenen Haus-
halt verwendet wird, iſt auch der Urſprungs-
ſchein dem Kreisjägermeiſter zurückzureichen.
Wird das erlegte Wild jedoch weiterverkauft,
ſo iſt der Urſprungsſchein anzuheften. Der
Empfänger Wildhändler oder Privat-
perſon hat nun die Pflicht, dem Kreisjäger-
meiſter den Urſprungsſchein einzuſenden. Auf
dieſe Weiſe hat der Kreisjägermeiſter die Ge-
währ, daß der Abſchuß tatſächlich nur ent-
ſprechend der Freigabe durchgeführt wird und
andererſeits wird es den Wilderern unmög-
lich gemacht, erlegtes Schalenwild in Wild-
handlungen an den Mann zu bringen.

Kaninchendieb erwiſcht.
g. Kötzſchen. Dem Arbeiter Reinhold J. wurden

nachts zwei Zuchtkaninchen geſtohlen. Es gelang mit
Hilfe des Wachtmeiſters, den Dieb zu ſtellen, der auch
den Diebſtahl zugab. Die Kaninchen blieben jedoch
verſchwunden. Der Dieb wird ſich nun vor Gericht
verantworten müſſen.

Das Lüfzener Land

Gruppenvorſtandsſitzung des 355
ü. Lützen. Am letzten Sonntag fand im

„Roten Löwen“ eine Gruppenvorſtandsſitzung
des Deutſchen Sängerbundes ſtatt. Jm Mit-
telpunkte dieſer bedeutſamen Tagung der zur
Sängergruppe Lützen gehörigen Vereinsvor-
ſtände und Chorleiter ſtanden die Ausführun-
gen von Gruppenchormeiſter Leidenroth-Lützen
über die am 1. Januar 1936 in Kraft treten-
den Satzungen für das Wertyngsſingen. Ueber
ſeine Teilnahme an einem in dieſem Sommer
in Erfurt ſtattgefundenen ſtaatlichen Chor-
leiterlehrgang berichtete Lehrer Gabriel,
Zöllſchen. Gruppenbeirat Guſtav Weidner-
Lützen ſprach über ſeine Beobachtungen bei
dem Gauſängerfeſt in Halle und über das
bevorſtehende Kreisſängerfeſt, das in der Zeit
vom 13. bis 14. Juni 1936 in Naumburg ſtatt-
finden wird. Eine Umſrage des Gruppen-
chormeiſters bei den Vereinen ergab, daß die
Pflichtchöre der Gruppe ſo weit vorbereitet
ſind, daß es der Gruppe möglich ſein wird,
bei einer Beteiligung von etwa 140 Sängern
ein Stundenkonzert in Naumburg zu halten.
Das kann als ein ſchöner Erfolg der zielbe-
wußten Arbeit auch in unſerer Gruppe ge-
bucht werden.

Die Schule wurde erneuerk
ü. Zöllſchen. Nachdem bereits im Früh-

jahr das Dach der Schule ausgebeſſert und
das Teerdach des Nebengebäudes erneuert
worden war, erfuhren jetzt auch die Wände
des Schulhauſes eine gründliche Ueber-
holung. Die Weſtſeite, die am meiſten unter
dem Wetter gelitten hatte, wurde mit einem
neuen Zement-Kratzputz verſehen. Ferner
wurden die Türen und Fenſter nachgeſehen,

Wildernde Hunde in der Flur
ü. Kleingöhren. Jn den Fluren treiben ſich

mehrere wildernde Hunde umher, die im
Haſenbeſtand manchen Schaden angerichtet
haben. Der Jagdpächter verfolgte am Sonn-
tag einen großen Schäferhund, der ſchon öfter
beim Wildern beobachtet worden iſt, der einen
geſunden Haſen gefangen und zum größten
Teil verzehrt hatte. Der Beſitzer des Hundes
iſt feſtgeſtellt worden, ſo daß dieſer für die
Schäden haftbar gemacht werden wird.

Guter Erfolg der Schulſparkaſſe.
ü. Zöllſchen. Am nationalen Sparktag

wurden für weitere 7 Schulkinder neue Spar-
konten eingerichtet. Von den 57 Kindern, die
die Schule beſuchen, ſparen nun 47. Die
Einlagen haben das erſte Tauſend bereits
überſchritten.

Sie wußten nichts beſſeres zu tun.
ü. Bothfeld. Ein Dummerjungenſtreich

wurde hier kürzlich verübt. Nachts wurden
von mehreren beladenen Rübenwagen die
Schoßkellen abgehängt und auf die Bäume
verſteckt. Nach längerem Suchen im erſten
Morgengrauen wurden ſie dort entdeckt.
Vom Standesamt.

u. Groſtſchkorlopp. Jm Oktober wurden hier 4
Geburten, 3 Eheſchließungen und 6 Sterbefälle be-
urkundet,

Lehrgang an der Gulaſchkanone,
i. 2ötzen. Jm Schützenhaus fand jetzt ein Feld

küchenkurſus des Boreitſchaftsdienſtes pam Raten

Kreuz ſtatt, an dem 20 Samariterinnen von Lützen
und der Umgebung teilnahmen. Zu dem Kurſus,
der von der Gewerbelehrerin Weidner, Merſe-
burg, geleitet wurde, hatte die NSKK.-Brigade 35
Leipzig eine motoriſiterte Gulaſchkanone zur Ver-
fügung geſtellt. Die Kartoffelſuppe wurde an 55
kinderreiche Familien verteilt.

Leuno und Nachbarschaft

Verſammlung der Kriegsopfer
eu. Leunga. Die Nationalſozialiſtiſche Kriegs-

opferverſorgung, Ortsgruppe Leuna, hielt am
Dienstagabend im Gaſthaus „Heiterer Blick“
ihre Mitgliederverſammlung ab, an der auch
verſchiedene Gäſte teilnahmen. Jm Mittel-
punkt ſtand ein Vortrag: „Die Luftwaffe der
andern“. Beſonders eine Reihe von Licht-
bildern veranſchaulichte eindringlich, in welch
unerhörter Art unſere Nachbarſtaaten und
unſere Feinde von ehedem nach dem Welt-
kriege gerade in der Luft aufgerüſtet haben,
während man gleichzeitig überall auf Konfe-
renzen internationaler Art von Abrüſtung
redete. Gleichzeitig aber wollte man Deutſch-
land ſogar die Möglichkeit der Schaffung einer
Abwehrwaffe gegen dieſe Gefahr verſagen.
Wer es bisher noch nicht begriffen hatte, dem
wurde es durch dieſen Abend klar, wie not-
wendig es war, daß der Führer durch ſeinen
kühnen Entſchluß Deutſchland aus dieſer un-
möglichen Lage befreite.

Den übrigen Teil des Abends füllten all-
gemeine Fragen der Organiſation aus. Der
Ortsamtsleiter forderte alle ehemaligen
Kriegsteilnehmer auf, die Front zu ſchließen
und in den großen Bund aller Kriegsopfer
und Frontkämpfer einzutreten.

Die Opfer für das WHW.
eu. Spergau. Die Straßenſammlung der

SA. für das WHW. ergab hier den Betrag
von 40 Mark. Die erſte Pfundtütenſamm-
lung hat über 4 Zentner erbracht. Zur
Bauernſpende für das WHW. wurden
88 Zentner Weizen, 17 Zentner Roggen,
2 Zentner Kartoffeln und 150 Mark in bar
gezeichnet, das ergibt einen Geſamtwert von
1114 Mark.

Rund um das Solbacd

Sie ſpendeten für das WHW.
d. Bad Dürrenberg. Bei dem Königsball

der Schützengeſellſchaft Bad Dürrenberg e. V.
am Sonnabend im „Borlach-Saal“ wurden
für das WHW. 14,45 Mk. geſammelt.

In vorbildlicher Treue gedient
d. Bad Dürrenberg. Ende Oktober hatte

der Vaterländiſche Frauenverein vom Roten
Kreuz in der „Eiſenbahnbrücke“ eine Mit-
gliederver ſammlung anberaumt, die gut be-
ſucht war. Als Gäſte waren erſchienen: die
Kreisvereinsvorſitzende Frau von Goldammer,
Wehlitz, der Kreiskolonnenführer Dr. Daßdorf,
Dr. Bittrich als ausbildender Arzt der weib-
lichen Hilfskräfte und Kameraden der Sani-
tätskolonne. Frau Scharf, die ihr Amt als
Zweigvereinsvorſitzende niederlegte, gab noch
einmal einen Rückblick über die Arbeiten des
Roten Kreuzes und dankte ihren Mitarbeite-
rinnen, vor allem Frau Schütze, für ihre lang-
jährige Tätigkeit als Schatzmeiſterin. Frau
von Goldammer dankte dann Frau Scharf da-
ſür, daß ſie 35 Jahre (davon 27 Jahre als
Vorſitzende) dem Deutſchen Roten Kreuz in
vorbildlicher Treue und Aufopferung ihre
ganze Arbeitskraft gewidmet habe. Sie er-
nannte Frau Scharf im Namen des Provin-
zial- und Kreisvereins zum Ehrenmitglied des
Roten Kreuzes und überreichte ihr die Ur
kunden. Zur Nachfolgexin wurde Frau M. J.

Koch verpflichtet. Zur Schriftführerin wurde
Frau Rahn ernannt. Die Verſammlung wurde
von Lieddarbietungen umrahmt. Frau Erx-
leben hielt einen Vortrag über „Unſere Ar
beit im Deutſchen Roten Kreuz“.
Die Krjiegsopfer warben.

d. Bad Dürrenberg. Die hieſige Ortsgruppe der
NSKOV. hatte am Sonnabend zu einer Werbever-
anſtaltung im Gaſthof „Zum Gradierwerk“ einge-
laden, die gut beſucht war. Für den erkrankten Gau
amtsleiter Moldmann war Pg. Borchert aus Halle
»gekommen, der zu den Kriegsopfern ſprach, Umrahmt
wurde der Abend von Muſikſtücken, lebenden Bildera
und dem Theaterſtück „Die Alten von Tannenberg“.

Lauchstädt und Umgebung

Feierliches Kirchenjubiläum
J. Kriegſtedt. Feſtliche Stimmung lag am

Sonntag über unſerm Ort und den heimat-
lichen Fluren, denn am Kirmestag wurde zu
gleich das 75jährige Jubiläum der Kirche zu
Kriegſtedt feierlich begangen. Zu dem Feſt-
grttesdienſt waren nicht nur die Gemeinde
glieder des Ortes erſchienen, ſondern auch die
geſamte Parochie. Unter Glockengeläut zogen
die Geiſtlichen und die kirchlichen Körperſchaf-
ten in das geſchmückte Gotteshaus. Nach
feierlichen Orgelklängen erklang das Eir-
gangslied „Allein Gott in der Höh' ſei Ehr“.
Pfarrer Stelzner verkündete dann den
100. Pſalm „Jauchzet dem Herrn alle Welt“.
Unter Leitung von Kantor Wellmann
brachte der Kriegſtedter Singekreis den Choral
„Nun danket alle Gott“ zum Vortrag und an
ſchließend ſang die Gemeinde den Lobgeſang
„Sei Lob und Ehr dem höchſten Gott“.

Die Feſtpredigt über Evangelium Johan-
nes 4, 3 hielt Superintendent Bercken-
hagen, Merſeburg, der Rückſchau hielt auf
das 75jährige Beſtehen des Gotteshauſes. Er
gedachte dann des neuen Reiches und ſeines
Führers, der nur das Beſte für ſein Volk will.
Jeder einzelne muß ſeine Pflicht tun an dem
Platze, wo er hingeſtellt iſt, im Sinne Gottes
und zur Ehre Gottes. Mit den Worten „Wir
ſollen Gott im Geiſt und in der Wahrheit an
beten“ ſchloß er ſeine Feſtpredigt. Mit Ge-
bet und Segen und dem Ausgangsliede fand
der Gottesdienſt ſein Ende.

30 Jahre im Dienſt der Nächſten
l. Bad Lauchſtädt. Der Sanitäts-Halbzug

Lauchſtädt feierte Ende vergangener Woche
ſein 30jähriges Beſtehen. Als Gäſte waren
auch die benachbarten Sanitäts-Halbzüge ge-
kommen. Halbzugführer Budig begrüßte die
Erſchienenen und gab den Jahresbericht be-
kannt: der Halbzug beſteht aus 23 aktiven und
2 inaktiven Mitgliedern. An Verbänden wur-
den ausgeführt 814, Maſſagen 63, Nachtwachen
8, Umbettungen 36, Krankentransporte ins
Krankenhaus 7, zum Arzt und zur Wohnung
6, Wachen 20. Ein Wiederholungskurſus be-
ginnt am heutigen Mittwochabend im „Stern“.

r

Die SA. ſammelte.
I Bad Lauchſtädt. Am Sonntag wurden

durch die unermüdliche Tätigkeit der SA. hier,
in Schotterey und Klein- Lauchſtädt insgeſamt
109,39 Mark geſammelt.

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Anerkennung treuer Dienſte.
a. Schkenditz. Mit der Ehrenurkunde der

Jnduſtrie- und Handelskammer wurden aus-
gezeichnet: Paul Herrmann, 25 Jahre bei der
Brauerei Sternburg, und Otto Salomo, eben
falls 25 Jahre bei der Firma Henke Co.
Ortsſchulvorſteher auf ſechs Jahre.

a. Wehlitz. Zum Ortsſchulvorſteher iſt mit Wir-
kung vom 1. Oktober 1935 bis 30. September 1941
Bürgermeiſter Arthur Zimmermann ernannt worden.

Jäger hatten reiche Beute.
a. Wallendorf. Am Sonnabend

ſtem Herbſtwetter in der hieſigen
Pretzſcher Flur eine Treibjagd ſtatt. Von ſechs
Schützen wurden 159 Haſen, 2 Kaninchen, 10 Fa
ſanenhähne und 10 Rebhühner erlegt. Ein Teil der
Beute kam dem Winterhilfswerk zugute.

fand bei ſchön-
und in der

Die Stadtgemeinde zählt 14 222 Einwohner.
a. Schkeuditz. Am 1. November wurden in der

Stadtgemeinde mit den eingemeindeten Ortſchaften
14 222 Einwohner gezählt. Jm Vormonat waren
es 14 228 Einwohner. Jn der Provinzial-Landes
heil- und Pflegeanſtalt Altſcherbitz befinden ſich
zur Zeit 1363 (639 männliche und 724 weiösliche)
Anſtaltskranke gegenüber 1385 im Vormonat.

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Kampf den Ratten.
m. Hohenweiden. Wie bereits an anderen

Orten, ſo wird auch hier demnächſt eine
Rattenvernichtung durchgeführt. Den mit der
Ausführung beauftragten Perſonen iſt ein un
gehinderter Zutritt in die Gehöfte und Räum-
lichkeiten zu geſtatten.

Ein frecher Ueberfall

m. Atzendorf. Ein junges Mädchen wurde auf
dem Wege nach Merſeburg zu ihrer Dienſtſtelle von
einem fremden Mann überfallen. Auf ihre Hilfe-
rufe eilten Spaziergänger hinzu, worauf der Mann
von dem Mädchen abließ und flüchtete,

Steigende Einwohnerzahl.
m. Holleben. Die Zahl der Einwohner iſt um

30 Perſonen geſtiegen. Es wurden bei der letzten
Perſonenſtandsaufnahme 1050 Einwohner gezählt.

Die Berufsſchule hat Panſe,
m. Holleben. Die Berufsſchule iſt vorüber

gehend bis zum 15. November geſchloſſen worden,
da die Schüler zur Rübenernte benötigt werden,
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Keine Anieldungen mehr für Goslar

Teilnahme nur mit Ausweis möglich.
Goslar. Wie die Vorbereitungsſtelle des

Dritten Reichsbauerntages mitteilt, laufen
bei ihr und anderen Dienſtſtellen des Reichs-
nährſtandes noch ſtändig Anfragen wegen
Quartier und Teilnahme' am Dritten
Reichsbauerntag ein. Demgegenüber macht
die Vorbereitungsſtelle darauf aufmerkſam,
daß Meldungen zur Teilnahme am Dritten
Reichsbauerntag nicht mehr berückſichtigt wer-
den können. Eine Teilnahme an der Ver-
anſtaltung ohne Ausweis iſt nicht möglich.
Eine öffentliche Kundgebung auf dem Markt-
platz findet in dieſem Jahr im Gegenſatz zum
Vorjahr nicht ſtatt. Bei den ſchwierigen
Unterbringungsverhältniſſen in Goslar muß
darüber hinaus davor gewarnt werden, ohne
Anmeldung und ohne Quartier nach Goslar
zu kommen.

Nachweis der Deufſchblütigkeit
im Erbhof-Zulaſſungsverfahren notwendig.

Mitglieder der Deutſchen Adels-Genoſſen-
ſchaft berufen ſich im Erbhof-Zulaſſungsver-
fahren (5 5 REG.) zum Nachweis ihrerDeutſchblütigkeit im Sinne des s 13 des
Reichserbhofgeſetzes vielfach darauf, daß ſie in
das Eiſerne Buch deutſchen Adels, deutſcher
Art (EDDA), eingetragen ſind; ſie bringen
eine Beſcheinigung über die Eintragung bei
und ſehen von einer Vorlage der Perſonen-
ſtandsurkunden zum Nachweis ihrer ariſchen
Abſtammung ab.

Das Reichs- und preußiſche Miniſterium
für Ernährung und Landwirtſchaft hat do
die Vorausſetzungen und Erforderniſſe, ie
für die Eintragung in das EDDA gelten,
einer Prüfung auf ihre Beweiskraft für die
Deutſchblütigkeit unterzogen. Dieſe Prüfung
hat ergeben, daß die Tatſache der Eintragung
in das EDDaA nicht die Gewähr für den Nach-
weis der Deutſchblütigkeit im Sinne des S 13
REG. bildet. Der Reichs- und preußiſche
Miniſter für Ernährung und Landwirtſchaft
hat demgemäß beſtimmt, daß auch diejenigen
Antragſteller die im Eiſernen Buch deutſchen
Adels, deutſcher Art, (EDDA) eingetragen
ſind, wie alle übrigen Antragſteller im Erb-
hof-Zulaſſungsverfahren die Perſonenſtands-
an den bis zum 1. Januar 1800 einzureichen
jaben.
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Eiſenſtange gegen den Kopf
Ein tödlicher Unfall in einer Zuckerfabrik

Nordgermersleben. Der bei der
Zuckerfabrik beſchäftigte K. Warnecke aus
Nordgermersleben wollte mit einer Eiſen
ſtange einen Verſchluß öffnen. Dabei geriet
er mit der Stange in eine laufende Zentri-
fuge, die ihm die Stange mit großer Wucht
gegen den Kopf ſchlug. Mit einer ſchweren
Schäödeſnerletzung brachte man den Be-
dauernswerten in das Nenhaldenslebener
Krankenhans, wo er jedy“ bald darauf ſeinen
ſchweren Verletzungen erlag.

Wahrſcheinlich Brandſtiftung
Familien des verbrannten Hauſes obdachlos.

Wernigerode. Zu dem Brand in der
Grubenſtraße, über den wir geſtern bereits
berichteten, erfahren wir noch: Sämtliche
Familien, die in dem genannten Hauſe ge-
wohnt haben, ſind durch das ſchwere Brand-
unglück obdachlos geworden. Der Verdacht
der Branoöſtiftung liegt ſehr nahe. Der ent-
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ſtandene Schaden iſt größer als dem äußeren
Anſchein nach zu urteilen iſt, zumal das Haus
auch von außen erſt vor kurzer Zeit friſch
inſtandgeſetzt worden war. Ein Spezialver-
treter der Landeskriminalſtelle Magdeburg
hat die Unterſuchung nach der Urſache des
Brandes bereits eingeleitet. Nur dem
ſchnellen Eingreifen des Wernigeroder

Motorlöſchzuges
nicht auch noch Menſchenleben dem Feuer
zum Opfer fielen. Wäre die Feuerwehr nur
geringe Zeit ſräter eingetroffen, dann hätten
vermutlich mehrere Perſonen, die ſich nur
noch mittels der Geräte der Feuerwehr in
Sicherheit bringen konnten, in den Flammen
umkommen müſſen.

die Fahne vom Falkenſtein erzählt
Die Erneuerungsarbeiten auf der Burg ſind faſt beendet

Die Erneuerungsarbeiten auf der Burg
des „Sachſenſpiegels“ gehen nunmehr ihrem
Ende entgegen. Das gewaltige Gerüſt um
den klobigen Berefried wird in einigen
Wochen ſich nicht mehr um den Turmbau
ringeln. Frei wird wieder die Spitze des
Turmes über die Wipfel des Selketales
grüßen und künden von dem Ort, wo vor
grauen Jahren ein deutſches Volksrecht ent-
ſtand, das Jahrhunderte überdauerte und
noch überdauern wird.

Unter Führung des ausführenden Bau-
leiters Jaehnig (Hoym) hatten ſich nochmals

Do Symhol Deines bemoinſchaſts

geiſtes- Deines Opſfersinnos

Ein ſirbeilsbeſchaffungslos

die Regierungsbauräte Zölffel vom Staats-
bauamt Sangerhauſen und Plathner von der
Regierung Merſeburg eingefunden, um die
Arbeiten erneut zu beſichtigen. Profeſſor
Dr. Jng. Rüth von der Techniſchen Hochſchule
Dresden, dem der Erhalt ſo vieler hiſtori-
ſcher Bauten zu verdanken iſt, war ferner
erſchienen, nicht zu vergeſſen Dr. Schuſter
aus Halle, der als Beauftragter des Landes-
konſervators kam. Als Vertreter des ver-
hinderten Burgherrn, Graf von der Aſſeburg-
Falkenſtein, nahm Forſtmeiſter Walther an
der Beſichtigung teil.

Die Sicherungsarbeiten, die, wie bekannt,
von unten nach oben laufen, haben bereits
die Galerie erreicht und werden in acht
Tagen beendet ſein. Die Verputzungen
werden nach beſonderer Anweiſung Profeſſor
Rüths erfolgen. Die Schieferbedeckungen
oberhalb der Galerie werden von Fleckſchie-
fer durchſetzt. Auch wird der heute gebräuch-
liche Scherenſchnitt nicht benutzt, ſondern
hanöbehauener Rundſchnitt, um das alter-
tümliche Ausſehen zu wahren. Die Eichen-
brüſtung wird ferner durch eine neue erſetzt
werden. Weiter werden im Frühjahr ver-
ſchiedene Neubedachungen der Burg vorge-
nommen werden und weitere Arbeiten in
Angriff genommen.

Als Abſchluß fand dann die Abnahme der
alten Wetterfahne und Kugel von der äußer-
ſten Spitze des Turmes ſtatt, in der man
nicht zu Unrecht alte Urkunden vermutete.
Jn ſchwindelnder Höh' eine nicht ganz
ungefährliche Arbeit waren Dachdecker-
meiſter Schmidt (Meisdorf) und Klempner-
meiſter Schulze (Ballenſtedt) bemüht, die faſt
2 Meter hohe Wetterfahne, die der Reparatur
bedarf, in die Tiefe zu ſchaffen. Das Ab-
nehmen der kupfernen Kugel, die 1 Meter
Durchmeſſer haben mochte, geſtaltete ſich noch
weitaus ſchwieriger. Die Wetterfahne ent-
hielt die Jahreszahl 1737 mit dem gräflichen
Wappen in alter Handſchmiedearbeit. Jn
dem kupfernen Knopf, der gleichfalls recht
wertvoll, fand man zwei Büchſen, die zuge-

Ein zweiker Fall Tehner?
Rach 7 Jahren wegen Mordes und Bekruges vor Gericht

Rudolſtadt. Vor dem Rudolſtädter
Schwurgericht beginnt am 7. November ein
Prozeß gegen den 42 Jahre alten, verhei-
rateten Heinrich Alberding aus Fulda
wegen Mordes und Verſicherungsbetrugs. Es
handelt ſich dabei um eine Tat, die große
Aehnlichkeit mit dem Fall Tetzner hat, der
ſeinerzeit allgemein ſo großes Aufſehen er-
regte.

Am 23. Auguſt 1928 fanden Beerenſucher
in einem dichten Unterholz bei Saalfeld
den Leichnam eines Mannes, deſſen Kleidung
zum Teil verbrannt war. Bald wurde klar,
daß dieſer Unbekannte einem Verbrechen
zum Opfer gefallen war. Jn den Taſchen des
Toten fand man Papiere, nach denen es ſich
um den jetzt angeklagten Alberding handeln
ſollte, der in Fulda verheiratet war und drei
Kinder hatte. Nachforſchungen ergaben, daß
Alberding in der Tat ſeit Januar 1928 aus
Fulda ſpurlos verſchwunden war. Jedoch
glaubte man nach Lage der Dinge nicht daran,
daß der Tote Alberding ſein könnte und der
Verdacht, daß hier ein Mord in Verbindung
mit Verſicherungsbetrug vorlag, als deſſen

Täter Alberding ſelbſt in Frage kommen
mußte, verdichtete ſich mehr und mehr. Als
die Kriminalpolizei Ermittlungen nach dieſer
Richtung aufnahm, mußte man feſtſtellen, daß
der Tote ein Mann im Alter von etwa 21 bis
30 Jahren geweſen war, während Alberding
zu jener Zeit im Alter von 36 Jahren ſtand.
Eine überraſchend neue Sachlage ergab ſich
dann weiter, als man ermittelte, daß Alber-
ding drei Wochen vor ſeinem Verſchwinden
eine Lebensverſicherung abgeſchloſſen hatte,
durch die ſeiner Familie im Falle ſeines
Todes der Betrag von 25000 Mark ausge-
zahlt werden ſollte. Die Perſönlichkeit des
Toten konnte trotz lebhafter Bemühungen
nicht ermittelt werden. Alberding blieb ver-
ſchwunden. Faſt ſchien es, als ob die Mord-
tat ungeklärt bleiben ſollte. Da wurde nach
über ſechs Jahren, am 18. Juni 1934, Alber-
ding in Fulda plötzlich auf der Straße ent-
deckt, als er zu ſeiner Familie zurückkehren
wollte. Er wurde verhaftet und nach Rudol-
ſtadt ins Unterſuchungsgefängnis gebracht.
Nachdem nun die Vorunterſuchungen abge-
ſchloſſen ſind, wird ſich der Angeklagte vor
dem Schwurgericht zu verantworten haben.

lötet und der Oeffnung bedurften. Die eine
der Büchſen enthielt die Namen der Hand-
werker, die 1882 hier oben die Kugel und
Fahne nachgeſehen. Die andere Büchſe
ſtammt aus demſelben Jahr. Eine Urkunde
über die Anbringung der Fahne aus dem
Jahre 1737 konnte man leider nicht entdecken.

Jn der letztgenannten Büchſe fand man
u. a. ein Handſchreiben des Grafen Ludwig
von der Aſſeburg vom 26. September 1882,
in dem dieſer kund tut, daß bei den Ueber-
holungsarbeiten am großen Turm und der
Wiederanbringung der Fahne an dieſem
Tage der Blitz in die Burg einſchlug und
daß das Jahr 1882 ein ſehr feucht-heißes
war. Ferner zählt der Schreiber u. a. die
Namen ſeiner Jäger und Förſter auf, von
denen heute ſelbſt noch einige leben. Be-
kanntlich wohnte Graf Ludwig von der Aſſe-
burg damals ſtändig auf dem Falkenſtein
und zog erſt in ſpäteren Jahren nach Meis-
dorf. Eine kleine Geldbörſe fand man wei-
ter, die zahlreiche Münzen in Gold und Sil-
ber enthielt. Das Vorfinden einiger Photo-

Hak er ſeine Frau
Angeklagter widerruft ſein Geſtändnis

Traßdorf (Kreis Arnſtadt). Unter der
Anklage, ſeine Ehefrau vorſätzlich getötet zu
haben, ſtand der 33 Jahre alte Händler Hugo
Riſch aus Traßdorf vor dem Schwurgericht
in Rudolſtadt

Riſch, der im März 1925 geheiratet hatte,
hatte ein Liebesverhältnis mit einer
Kellnerin in Arnſtadt. Seine Frau verſuchte
vergeblich, ihren Mann zurückzugewinnen.
Die Ehe wurde ſchließlich ſo zerrüttet, daß
Riſch die Scheidung beabſichtigte. Am 1. März
1935 nun wurde Frau Riſch mit einem
ſchweren Schädelbruch ins Kranken-
haus eingeliefert, wo ſie ſt a r b. Der Mann
wurde unter dem Verdacht, ſeine Frau ge-
tötet zu haben, feſtgenommen. Bei ſeiner
erſten Vernehmung gab er auch zu, ſeine
Frau, mit der er in einem kleinen Liefer-
wagen auf den Oelhandel fuhr, auf der Fahrt
von Jlmenau nach Arnſtadt aus dem Wagen
geſtoßen zu haben, um ſie loszuwerden. Bei
dieſem Geſtändnis iſt er jedoch nicht ge-
blieben.

Jn ſeiner jetzigen Vernehmung erklärte
er, aus der Unterſuchungshaft vorgeführt,
zum zweiten Male, ſeine Frau ſei nach einer
Auseinanderſetzung mit ihm aus dem Wagen
geſprungen, wobei ſie ſich die tödlichen Ver-
letzungen zugezogen habe. Dieſe Behauptung
macht aber einen wenig glaubwürdigen Ein-
druck, wenn man berückſichtigt, daß der
Körper der Frau keine Sturzverletzungen
aufwies, obwohl Riſch mit 70 Kilometer Ge-
ſchwindigkeit gefahren ſein will, und daß die
Kleider der Toten nicht beſchädigt waren.
Man nimmt an, daß der Schädelbruch dadurch
verurſacht wurde, daß Riſch ſeine Frau mehr-
mals auf den Kopf geſchlagen hat. Der An-
geklagte macht keinen günſtizen Eindruck.
Wirkt er ſchon rein äußerlich nicht vertrauen-
erweckend, ſo wird das Geſamtbild durch
ſein ziemlich offen zum Ausdruck kommendes
ſchlechtes Gewiſſen nicht gerade zu ſeinen
Gunſten abgerundet.

die Leiche im Skrohdiemen
17jähriger Menſch durch Erſchöpfung geſtorben.

Calbe. Jn einem Strohdiemen in
„Hänsgenhoch“ wurde die Leiche eines unbe-
kannten etwa 17jährigen Menſchen gefunden.
Nach den Feſtſtellungen des Arztes ſoll der
Tod durch Erſchöpfung eingetreten ſein, und
zwar ſchon vor mehreren Tagen. Ausweis-
papiere wurden bei dem Toten nicht gefunden

Raubüberfall im Auto
Drei Mann rauben 1000 Mark Lohngelder.

Seehauſen. Auf der Straße Seehauſen--
Dalicho wurde auf den Bauunternehmer
Krüger aus Blönsdorf, der in ſeinem Auto
etwa 1000 Mark Lohngelder mit ſich führte,
ein Raubüberfall ausgeführt. Die Täter über-
holten mit einem älteren Sechsſitzer, ähnlich
einem Fordwagen, gels-grün lackiert, den

iſt es zu verdanken, daß
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graphien ſei noch erwähnt. Verſchiedene
Tageszeitungen aus den letzten September-
tugen des Jahres 1882 waren u. a. noch beij-
gelegt, ſo die Ballenſtedter, Preußiſche,
Mansfelder und Ermslebener Zeitung. Der
jetzige Beſitzer der Burg wird es ſich nicht
nehmen laſſen, dieſe Dokumente wieder in
dem kupfernen Knopf der alten Wetterfahne
anbringen zu laſſen und damit zugleich in
einem neuen Schriftſtück zu verkünden, daß
im Jahre 1935 die Erhaltung der Burg für
kommende Jahrhunderte endgültig geſichert
ſei. So iſt hier oben auf der Burg in weni-
gen Wochen Großes geſchaffen. Ein hiſtori-
ſche Bauwerk bleibt der Nachwelt erhalten.
Jnmitten deutſcher Wälder bleibt es eben
ein Schmuckſtück deutſcher Geſchichte und
Kultur. Otto Dahlenburg.

vorſählich getkötet?
Die Frau ſei aus dem Wagen geſprungen

Perſonenwagen des Geſchädigten und veran-
laßten dieſen unter dem Vorwand der Hilfe-
leiſtung zu halten. Hierbei wurden die Lohn-
gelder, die Krüger in einer Aktentaſche in
ſeinem Wagen hatte liegen laſſen, von einem
bis dahin unſichtbar gebliebenen zweiten
Täter geraubt. Nach den angeſtellten polizei-
lichen Ermittlungen kommen für die Tat ſo-
gar drei Täter in Frage, die ſämtlich Ber-
liner Mundart geſprochen haben ſollen.

Sechs Monake Gefängnis
Milde Strafe im Prozeß Menshauſen.

Magdeburg. Nach zweitägiger Dauer iſt der
ſo großes Aufſehen erregende Totſchlags-
prozeß gegen Frau Ruth Mens hauſen
aus Barby zu Ende gegangen, über deſſen
Beginn wir geſtern berichteten. Die weitere
Beweis aufnahme beſtätigte in vollem Um-
fange die Schilderung der Angeklagten von
dem unſagbaren Martyrium einer zehn-
jährigen Ehe an der Seite eines unheilbaren
Morphiniſten, der ſeine Frau ſtändig in der
unglaublichſten Weiſe beſchimpfte und mißhan-
delte und ihr auch ſtändig die Treue brach.
Das Schwurgericht kam unter der Wucht des
Eindrucks dieſer Tragödie einer Frau zu der
mildeſten Strafe, die auf einen Totſchlag ſteht,
zu dem der Täter unmittelbar vor der Tat
durch ſchwere Beleidigung oder durch Miß-
handlung gereizt worden iſt, nämlich zu ſechs
Monaten Gefängnis. Das milde Urteil er-
weckte beim Publikum allgemeine Befriedi-
gung, da die zweitägigen Feſtſtellungen ein
erſchütterndes Bild der Leidensgeſchichte der
Frau gegeben hatten.

Tödlicher Unfall auf dem Clothildeſchacht.
Eisleben. Der Lehrhäuer Karl Swereppa

aus Wimmelburg wurde im Untertagebau-
betrieb des Clothildeſchachtes durch einen nach
laufenden Förderwagen tödlich verletzt. Der
Verunglückte war 22 Jahre alt und unver-
heiratet.

Kind vor dem Tode bewahrt.
Schlieben. Als der Schliebener Händler

Erich Daligk in dem benachbarten Frieders-
dorf ſein Hauſiergewerbe betrieb, bemerkte er
in einem Arbeiterhauſe Qualm und Brand-
geruch. Kurz entſchloſſen brach er die ver
ſchloſſene Tür auf, worauf ihm dicker, beißen
der Qualm entgegenkam. Beim weiteren
Suchen fand er einen vierjährigen Knaben
auf dem Boden neben dem Bett liegen, der
nur noch röchelte. Glühende Kohlen waren
aus der Ofentür gefallen und hatten die
nähere Umgebung in Brand geſetzt. Das
Kohlenoxydgas hatte den Knaben betäubt.
Nur dem tatkräftigen Zugreifen des Retters
iſt es zu verdanken, daß der Brand ſich nicht
weiter ausdehnen und das Leben des Kindes
geretket werden konnte
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Vom Jagdhund angeſchoſſen
Ein Jagdunfall beſonderer Art.

Die oſtpreußiſchen Gerichte hatten ſich mit
einem Jagdunfall ganz beſonderer Art zu be
faſſen. In dieſem Falle war nicht ein Hund
vom Jäger angeſchoſſen worden, ſondern der
Jagdhund hatte einen Unbeteiligten durch
einen Schreckſchuß gefährlich verletzt. Auf
ſeinem Reviergang hatte ein Staatsförſter
einige Enten geſchoſſen und ſich dann hinge-
ſetzt, um ſeine naſſen Stiefel auszuziehen.
Die geladene Jagdflinte hatte er dabei unge
ſichert neben ſich auf den Boden gelegt. Der
gagdhund des Förſters ſprang auf den Ab-
zug der Flinte und löſte ſo einen Schrotſchuß
aus, der einen in der Nähe ſtehenden zwölf-
jährigen Jungen ſo unglücklich traf, daß der
Fuß amputiert werden mußte. Für den Ver-
letzten wurde ein gegen den Preußiſchen
Forſtfiskus eine Schadenerſatzklage wegen
fahrläſſiger Amtsrflichtverletzung des
Förſters angeſtrengt. Die Fahrläſſigkeit
wurde feſtgeſtellt, aber der Rechtsſtreit ging
um die Frage, ob der Forſtfiskus oder der
Förſter für den Schaden haftbar ſei. Nun
hat das Oberlandesgericht in Königsberg
den Rechtsſtreit zuungunſten des Fiskus ent-
ſchieden und ihm die Schadenserſatzpflicht
auferlegt. In den Entſcheidungsgründen
wird ausgeführt, daß ſich die private Tätig-
keit eines Förſters, alſo auch das Enten-
ſchießen bei Gelegenheit eines Revierganges
nicht von der Ausübung der forſtpolizeilichen
Obrigkeit trennen laſſe.

C

Fuchthaus für Schweſter Libora
Deviſenvergehen zweier Dominikaner.
Nach viertägiger Verhandlung verurteilte

die 4. Große Strafkammer es Berliner Land
gerichts geſtern die Goneralprokuratorin
Anna Schroers (Schweſter Libora) von der
Genoſſenſchaft „Unſerer lieben Fran“ in
Mühlhauſen bei Kempen (Rhein) wegen fort
geſetzten Deviſenverbrechens zu zehn Jahren
Zuchthans, zehn Jahren Ehrverluſt und
250 000 RM. Geldſtrafe. Die beſchlagnahm
ten Obligationen in Höhe von 96 000 Gulden
ſowie ein Betrag von 625 000 RM. werden
eingezogen. Für die Geldſtrafe und die Koſten
haftet der Orden in voller Höhe mit, für die
Erſatzeinziehung jedoch nur in Höhe von
425 000 RM.

Auf Grund der Beweisaufnahme hielt das
Gericht die Angeklagte für überführt, insge-
ſamt 522 000 RM. unbefugt, z. T. perſönlich,
nach Holland verſchoben zu haben, davon
322000 RM. für ihren eigenen Orden ſowie
weitere 200 000 RM. in gebündelten Bank-
noten für fremde Klöſter.

7

In dem Prozeß gegen zwei Angehörige des
„Dominikanerordens“ (Ordensprovinz
Deutſchland), dem Provinzial Siemer, Köln,
und den Generalprokurator der „Roſenkranz-
Miſſion“ Dr. Horten, Vechta, fällte das Lan-
desſchöffengericht Oldenburg das Urteil. Es
wurde erkannt gegen Siemer wegen zweier
Deviſenvergehen und eines verſuchten Devi-
ſenverbrechens auf ein Jahr drei Monate
Gefängnis und 37000 RM. Geldſtrafe und
wegen fahrläſſigen Deviſenvergehens auf
16 000 RM. Geldſtrafe, gegen Dr. Horten
wegen T eviſenvergehens in zwei Fällen und
verſuchten Deviſenverbrechens auf zwei Jahre
Gefängnis und 70 000 RM. Geldſtrafe.

Franzöſiſches Poſtflugzeug verungläücckt.
Die franzöſiſche Luftfahrt geſellſchaft Air

France erhielt Nachricht, daß eines ihrer
Poſtflugzeuge in der Nähe von Bahia verun-

e W e J fglückte. Die vierköpfige Beſatzung fand den
d od.

Zwiſchen Muſſolini und dem eng
liſchen Botſchafter in Rom Sir Eric
Drummond fand geſtern nachmittag eine
Unterredung ſtatt, über die folgende amtliche
Mitteilung ausgegeben wird: „Der italie-
niſche Regierungschef empfing heute während
einer Stunde den engliſchen Botſchafter.
Gegenſtand dieſer Unterhaltung war, wie
während der letzten Unterredung am 29. Okto
ber, die engliſch-italieniſche Lage im Mittel
meer.“

Reuter berichtet, daß dieſe einſtündige Be
ſprechung eine Fortſetzung der vorausgegan-
genen Verhandlungen darſtelle und kein
endgültiges Ergebnis gezeitigt habe.
Die Stimmung ſei geſtern abend etwas hoff-
nungsvoller geweſen. Muſſolini habe Sir
Eric Drummond an die Zurückziehung einer

Das Beweisſtück auf dem Kichlerkiſch

Jn der Nähe von Sanſibar war nachts
der einſam gelegene Laden eines Arabers
von vier Banditen überfallen worden. Ob-
wohl der Jnhaber ſich mit aller Kraft, unter
Zuhilfenahme eines langen Dolchmeſſers,
verteidigte, wurde er endlich doch überwäl-
tigt, und die Bande räumte ihm den Laden
aus. Erſt am nächſten Tage entdeckten Kun-
den den gefeſſelten Geſchäftsmann und
alarmierten die Polizei. Die Beamten ent-
deckten am Tatort eine gewiß ſeltene Spur,
nämlich einen Zeigefinger, den der Araber
in der Hitze des Gefechts einem der Räuber
abgeſchnitten hatte. Der verlorene Finger
wurde dem Manne zum Verhängnis, denn
einen Mann, der mit ſtark geſchwollener, ver-
bundener Hand herumlief, hatte man bald ge-
funden. Jn der Zwiſchenzeit hatte man den
Zeigefinger, von dem ein Aböruck genommen
worden war, in einer Sardinenbüchſe
präpariert, die mitſamt ihrem Jnhalt als
Beweisſtück auf dem Richtertiſch erſchien. Die
Jdentität der Fingerabdrücke ließ ſich nicht
leugnen. Der Räuber hat nun zu dem Schaden
des verlorenen Fingers auch noch vier Jahre
Zuchthaus zu tragen.

Kreuzer „Helli“ holt den Herrſcher
Eine Botſchaft des griechiſchen Königs.
Wie in politiſchen Kreiſen verlautet, wird

König Georg II. am 24. November nach
Griechenland zurückkehren. Der griechiſche
Kreuzer „Helli“ wird den König in Spalato
(Split) erwarten. Bis zur Rückkehr des
Monarchen wird in der innerpolitiſchen Lage
keine Veränderung eintreten. Man glaubt
hier allgemein, daß Georg II. die Bildung
einer Regierung anſtreben wird, die neben
den royaliſtiſchen Führern wie Kondhylis,
Theotokis auch Tſaldaris und Metaxas ſtehen.
Die griechiſche Regierung erhielt ein Tele-
gramm König Georgs II,, in dem dieſer ſeinen
Dank für die Glückwünſche zu dem Ausgang
der Volksabſtimmung ausſpricht und um Ver-
öffentlichung einer Botſchaft an das griechiſche
Volk bittet, in der es u. a. heißt: „Griechen!
Mit Gottes Hilfe und durch den Willen des
griechiſchen Volkes kehre ich in mein Vater-
land zurück. Die Trennung war für mich ein
grauſames Geſchick und die Prüfungen, die
ich durchmachen mußte, waren zahlreich. Aber

Einſtündige Unterredung in Rom
Muſſolini empfing geſtern den engliſchen Botſchafter Um die Lage im Mittelmeer

italieniſchen Diviſion aus Libyen erinnert
und die Hoffnung ausgedrückt, daß dieſe Geſte
in England gewürdigt werde. Der Botſchaf-
ter habe beſtätigt, daß ſeine Regierung dieſe
Maßnahme würdige, er habe aber darauf
hingewieſen, daß es noch immer 60 000 italie-
niſche Soldaten in Libyen gebe, d. h. das
Dreifache der britiſchen und ägyptiſchen
Truppen in Aegypten. Die britiſche Regie
rung glaube noch nicht, ſo habe er zu verſtehen
gegeben, daß die Lage eine Verminderung der
britiſchen Seeſtreitkräfte im Mittelmeer ge-
ſtatte. Deren Anweſenheit dort ſei eine reine
Vorſichtsmaßnahme. Reuter fügt hinzu, man
müſſe im Auge behalten, daß der einzige
praktiſche Weg für eine -Junvaſion an der
Küſte entlang führe und daß infolgedeſſen die
wirkſamſte Verteidigung Aegyptens von der
britiſchen Seemacht abhängen würde.

Der Zeigefingerin der Sardinenbüchſe
Vier Jahre Zuchthaus für einen Räuber

ich denke nicht im geringſten an irgendeine
Vergeltung. Jch habe unter die Vergangen-
heit einen Schlußſtrich gezogen, um mich ganz
der Zukunft zu widmen. Geſtützt auf die Zu
neigung meines geliebten Volkes, will ich als
treuer Wächter des Regimes meine ganze
Kraft in die Verwirklichung unſerer Jdeale
ſetzen. Der Wahlſpruch meiner Väter, ſo
ſchließt die Botſchaft, wird auch der meine
ſein: Meine Stärke liegt in der Kraft meines
Volkes!

Neuer tchechiſcher Regierungschef

Eine außenpolitiſche Rede Beneſchs.
Wie amtlich mitgeteilt wird, hat Präſident

Maſaryk den Miniſterpräſidenten Jan
Malypetr auf deſſen Anſuchen aus ſeinem
Amt entlaſſen und den Landwirtſchaftsminiſter
Dr. Milan Hodza zum Vorſitzenden der
Regierung ernannt. Jm Prager Abgeord-
netenhaus hielt der tſchechoſlowakiſche Außen-
miniſter eine große außenpolitiſche Rede, in
der er ſich beſonders mit dem Verhältnis der
Tſchechoſlowakei zu den übrigen Ländern
Europas befaßte. Jn bezug auf Deutſchland
ſagte Dr. Beneſch, daß das Verhältnis
ebenſo korrekt und normal ſei, wie dies be-
reits früher feſtgeſtellt worden ſei. Die
Tſchechoſlowakei habe mit Deutſchland keine
direkten Differenzen und werde ſie hoffentlich
auch in Zukunft nicht haben.

Wucherer und Hamſterer.
Die Staatspolizei nahm, wie dem „An-

griff“ aus Stettin gemeldet wird, einen
Bauernhofbeſitzer in Schutzhaft, weil er bei
dem Verkauf von Schweinen über den feſt-
geſetzten Erzeugerhöchſtpreis hinaus ein ſo-
genanntes „Schwanzgeld“ in Höhe von
etwa 10 v. H. des Verkaufspreiſes von dem
Käufer forderte. Der auf dieſe Weiſe ent-
ſtandene Ueberpreis betrug bei zwei Schweinen
allein 30 Reichsmark. Gleichzeitig wurde
in Stralſund wegen volksſchädigenden
Verhaltens der Kutſcher einer Molkerei in
Haft genommen. Der Verhaftete hatte Butter,
die er an Kunden abliefern ſollte, ohne Wiſſen
der Betriebsführung nach außerhalb verkauft.

der Ehemann auf der Herdplalke
Die Rache der betrogenen Frau.

n das Krankenhaus von Jaſſy (Ruma n wurde der Bauer Cahuli eingeliefert,
deſſen Körper mit furchtbaren Brandwunden
bedeckt war. Seine Frau hatte ihn bei einer
Schäferſtunde mit einer anderen Frau er-
tappt. Das erſte war, daß ſie den Bauern
mit einer Heugabel ſo ſchwer verletzte, daß er
halb bewußtlos und völlig wehrlos hinſank.
Dann ſchleppte ihn die Raſende ins Haus
und legte ihn auf die glühende Platte des
brennenden Herdes. Von den furchtbaren
Schmerzen erwachte der Gepeinigte; ſeine ent

ſetzlichen Schreie lockten die Nachbarn herbei,
die ihn aus den Händen des erbarmungsloſen
Weibes befreiten. An ſeinem Aufkommen
wird gezweifelt.

der Abeſſinier aus Lodz
Beinahe vom Regen in die Traufe.

Ein Lodzer Kaufmann hatte bei einem
Aufenthalt in London ſeine polniſche Staats
bürgerſchaft mit der abeſſiniſchen vertauſcht,
um dem Militärdienſt in Polen zu entgehen.
Damals konnte er freilich noch nicht ahnen,
daß er durch dieſen Schritt vom Regen in die
Traufe kommen ſollte. Vor einigen Tagen
erhielt er von den abeſſiniſchen Behörden
einen Geſtellungsbefehl mit der Aufforde-
rung, ſich unverzüglich in Addis Abeba zum
Kriegsdienſt zu melden. Der Kaufmann zog
es jedoch vor, ſeinen ſchwarzen Landsleuten
500 Dollar über die Bank von England zu
überweiſen. Er ſchrieb dazu, daß den Abeſ-
ſiniern mit dieſen 500 Dollars höchſtwahr-
ſcheinlich beſſer gedient wäre, denn ſie könnten
damit ein oder vielleicht ſogar zwei Maſchinen-
gewehre erwerben, wohingegen ſie an ſeiner
Kriegstüchtigkeit vermutlich keine allzu große
Freude erleben würden. Die Abeſſinier nah-
men das Geſchenk auch mit Dank an und ent-
banden den heldenhaften Lodzer Kaufmann
von ſeinen Kriegsdienſtpflichten.

Lieferwagen erfaßt drei Frauen
Schweres Kraftwagenunglück bei Montabaur.

Auf dem Heimwege vom Markt in
Montabaur wurden drei Frauen in der
unüberſichtlichen Kurve einer abſchüſſigen
Straße von einem Lieferwagen, der infolge
unſachgemäßer Steuerung abrutſchte, erfaßt
und gegen das Geländer gedrückt. Die Ab-
ſperrung gab nach und der Wagen ſtürzte mit
den drei Frauen die Böſchung zum Bahn-
damm hinunter. Dabei wurden zwei Frauen
unter dem Wagen begraben. Sie waren auf
der Stelle tot. Die dritte Frau wurde zur
Seite geſchleudert und erlitt ſchwere Ver-
letzungen. Der Lenker des Wagens und ein
Jugendlicher, dem er die Führung des
Wagens anvertraut hatte, obwohl er keinen
Führerſchein beſaß, blieben unverletzt. Sie
wurden in Haft genommen.

Das „Geſetzblatt der Deutſchen Evan-
geliſchen Kirche“ wird künftig in zwei Aus-
gaben erſcheinen, die von der Deutſchen Evan-
gelichen Kirche und von der Landeskirche der
Alt preußiſchen Union herausgegeben und in
denen die Anordnungen der leitenden Kirchen-
ausſchüſſe veröffentlicht werden.
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Halles neues NRuſikſeminar eingeweiht

Deutſche Muſik des 18. Jahrhunderts.

Es iſt der Anregung und Tatkraft Prof.
J. Max Schneiders zu danken, daß für das
„iuſikwiſſenſchaftliche Seminar der Martin-
xuther Univerſität neue Räume in der
früheren Loge in der Guſtav-Nachtigal-Str. 26
gewonnen wurden. Das alte Seminar lag im
Keller des Melanchthonianums und führte
dort ein recht „unterirdiſches“ Daſein. Jetzt
ſtehen dagegen helle, freundliche, ſehr große
Arbeitsräume zur Verfügung, vor allem ein
vorſaal, der etwa zweihundert Perſonen auf-
nehmen kann, und der in ſeiner ſchlichten,
höchſt geſchmackvoll hergerichteten neuen Ge-
ſtalt für muſikaliſche Veranſtaltungen einen
vorzüglichen Rahmen abgibt. Hier ließ Prof.
Fchneider eine kleine Orgel einbauen, für
ufführungen alter Muſik eine der wichtigſten
Porausſetzungen, ſo daß in Zukunft vieles
gezeigt werden kann, was bisher nicht möglich
war. Wurden doch ſolche Orgeln früher nicht
nur in der Kirche, ſondern auch in der Konzert-
und Hausmuſik verwendet. Die neue Orgel
Modell Sauer) iſt beſonders auf den Hörſaal
abgeſtimmt und bewährte ſich vortrefflich bei
er Darbietung „Deutſcher Muſik des

18. Jahrhunderts“, mit der das Seminar die
lebernahme der neuen Räume feierte, und

zu welcher eine große Zahl eingeladener und
intereſſierter Zuhörer erſchienen war, die
den Saal bis auf den letzten Platz füllten.
„In zwei Arien für Baß von J. S. Bach
trat die Orgel als Begleitinſtrument in Er-
ſcheinung, wie das bei Bachs Aufführungen
m der Thomaskirche früher üblich war, was
A. Schering neuerdings überzeugend nach-
gewieſen hat. Die Arie „Komm, ſüßes Kreuz“
mit Gambe aus der Matthäuspaſſion wurde
nach dem vön Prof. M. Schneider wiederher-
geſtellten Urtext von Joh. Oettel (Leipzig)
San hervorragend geſungen, ebenſo die Arie
Faß mein Herz die Münze ſein“ mit zweikonzertierenden Celli. Dieſer Sänger ver-

meidet alle unnötige äußerliche Gefühls-
geſtaltung und ſingt in einer klaren und ein-
fachen, überlegen zurückhaltenden Weiſe, daß
man ſeine Darſtellung als geradezu vorbild-
lich bezeichnen muß, zumal ihm eine in allen
Lagen gleichmäßig klangvoll ausgebildete
Stimme zur Verfügung ſteht.

Die konzertierenden Gamben und Celli
wurden von Konzertmeiſter Chriſtian Klug
und Paula Klug-Boeckel geſpielt, die beide
auch den übrigen Teil des Programms be-
ſtritten mit Werken für eine und zwei Gam
ben, darunter der reizvollen G- Dur Sonate
von G. Ph. Telemann mit Flöte (von Willi
Heimann geſpielt), ferner Sonaten von Bach
und Händel. Hierbei entgingen jene beiden
nicht ganz der Gefahr, in den langſamen
Sätzen durch allzu ſtarkes Vibrato den
romantiſch „ſeelenvollen“ Ton des Cellos
nachzuahmen, was für dieſe alte Muſik ganz
fehl am Platze iſt. Dieſe verlangt vielmehr
durchweg größte Klarheit und Feſtigkeit, auch
in den Verzierungen und Läufen. Jm übrigen
war die Ausführung der höchſt ſchwierigen
Werke techniſch vollendet. Zum Schluß gab
es ſogar das Gambenkonzert D- Dur von Carl
Stamitz in der Bearbeitung von Chriſtian
Klug, unter Mitwirkung der Städt. Kammer-
muſiker G. Meyer, H. Tennſtedt, K. Koch und
K. Hamann. An Cembalo und Orgel be-gleitete Dr. Hans Gaartz. Dem Muſikwiſſen-
ſchaftlichen Seminar ſowie allen Ausführen-
den iſt für dieſen ſchönen und intereſſanten
Abend vielmals zu danken.

Dr. H. Ch. Wolff.

Abſchluß der Tagung der Kleiſt-Geſell-
ſchaft. Die Jahrestagung der Kleiſt-Geſell-
ſchaft fand auf einer Feſtſitzung in der Kieler
Univerſitätsaula mit einem Vortrag von
Dr. h. c. Wilhelm Schaefer über den Dichter
des „Michael Kohlhaas“ ihren Abſchluß.
Vorher hatte Profeſſor Minde-Pouet in ſei-
ner einleitenden Begrüßungsanſprache noch-

l mals auf die Bedeutung der Eingliederung

der Wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft in die kul-
turpolitiſche Arbeit der Bewegung hinge-
wieſen.

„Lady Windermeres Fächer“

Verfilmter Wilde im Rili, Halle.
Die amüſanten Stücke des ironiſchen Gloſ-

ſeurs der engliſchen Geſellſchaft von geſtern,
Oscar Wilde, erſcheinen neuerdings wieder
auf vielen Bühnen im Reich. Und auch der
Film greift zu. Vor kurzer Zeit erſt ſahen
wir den „Jdealen Gatten“ auf der Leinwand,
nun folgt „Lady Windermeres Fächer“, die
Geſchichte von jener Mrs. Erlynne, die um
Wiederaufnahme in die Geſellſchaft kämpft
und dieſe Welt des Scheins ein neues Mal
verläßt, um die Tochter vor einem Schickſal
fuhe wahren das der Mutter dereinſt wider-
uhr.

Heinz Hilpert, durch ſeine Schauſpielinſze-
nierungen weit über Berlin hinaus bekannt,
führt hier nach „Liebe, Tod und Teufel“
ein zweites Mal Filmregie. Und erweiſt ein
neues Mal ſeine filmiſche Eignung. Denn es
gelingt ihm, Wildes Bühnenwerk filmiſch auf-
zulockern, eine begehbare Brücke zwiſchen
Bühne und Film zu bauen, wenn auch ihre
Hauptquadern dem Bühnenſtück entnommen
ſind. Zwar geht vieles (auch bei der Verfil-
mung von Shaws „Pygmalion“ war das ſo)
auf Koſten der Pointen, die im Dialog ſtecken
und die oft etwas zu aufdringlich verdeutlicht
werden, aber es bleibt die Feſtſtellung, daß der
Kern des Geſchehens, das durch eine beſon-
dere filmiſche Expoſition noch nach der ſozial-
anklägeriſchen Seite hin betont wird, trefflich
herausgeſchält iſt. Zwei Menſchengruppen
ſtehen einander gegenüber, die eine, die die
Scheinwelt dieſer „Geſellſchaft“ durchſchaut
hat, die andere, die ihr verhaftet iſt und bleibt.

Möchte man auch oft tief Luft holen und
den dicken Staub abblaſen, der ſich über den
Menſchen, den Problemen dieſes Stückes ab

gelagert hat, wird man weite Strecken durch
den Dialog gefeſſelt, der (durch die Gemein-
ſchaftsarbeit Hilpert- Karl Lerbs, des Wilde-
Ueberſetzers) elegant und geſchliffen auch den
mitunter etwas groben filmiſchen Epiſoden
das Rückgrat gibt und durch ſeinen Glanz
den Einwand, daß ſolche Sachen eigentlich
nichts mehr für unſere Tage ſind, überſtrahlt.

Bei den Darſtellern wird man zweimal
äußerſt angenehm überraſcht: durch Lil Da-
gover, die die Mrs. Erlynne mit Ueberlegen-
heit, Eleganz, Charme und doch auch wieder
ſchönſter, reifſter Fraulichkeit gibt, und durch
Fritz Odemar, der endlich fern der Diener-
Atmoſphäre ſeine erſte Rolle erhält und
aus dem „Sonderling“ Lord Auguſtus eine
prächtige, mit Herzlichkeit geſtaltete Figur
macht. Das übrige Enſemble iſt in den
Schauſpielern (Rilla als Lord Windermere,
Salfner als Herzog) beſſer als den Schau-
ſpielerinnen. Hannag Waag als Lady Winder-
mere bleibt reichlich blaß. Die Muſik, die
Walter Gronoſtay ſchrieb, hat die geiſtreiche
Art des Stückes, das nun auch auf der Lein-
wand ein beifälliges Publikum fand.

Ein Beifilm um das Fernſehen feſſelte all-
gemein. Fred M. Franke.

Fritz-Reuter-Ehrung in Eiſenach. Die
Jnſchriften an der letzten Ruheſtätte Fritz
Reuters auf dem Friedhofe in Eiſenach wer-
den gegenwärtig erneuert, da ſie unter der
Witterung ſtark gelitten hatten. Vor allen
Dingen wird auch der Lebensſpruch auf der
Grabſtätte „Der Anfang, das Ende, o Herr,
ſind dein“ wieder in Goldſchrift hergeſtellt.
Am 7. November, dem 125. Geburtstag des
Dichters, wird im Saale von Reuters hiſto-
riſchem Stammlokal, dem Hotel „Zum
Löwen“, eine Gedächtnisfeier ſtattfinden, zu
der ſich der Eiſenacher „Plattdütſche Vereen
Fritz Reuter“, der Geſchichtsverein und die
Leitung des Reuter- Hauſes unter dem Schutze
der Stadtverwaltung und der NS-Kultur-
gemeinde zuſammengeſchloſſen haben.
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„Das Jnnere Reich.
Dichtung, Kunſt und deutſches
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Tragweite bedeutendſte weitaus an der Spitze
Sie iſt ein menſchliches und geiſtiges Doku-
ment, derengleichen wir nur wenige beſitzen.

An weiteren betrachtenden, bzw. kritiſchen

Aufſatz „Muſikfeſt oder Muſter-Meſſe“ von
Karl Gerſtberger und eine von Paul Alver-
des beigeſteuerte, klug abwägende und vor
treffliche r e Bücherſchau über einige
der wichtigſten Herbſtneuerſcheinungen. Na-
türlich kommt daneben auch das rein Dichte-
riſche zu ſeinem Recht: außer den erleſenen
Verſen von Oda Schäfer und Paul Appel,
den „Sprüchen“ des auch mit einigen Bildern
vertretenen Malers Johann Benjamin
Godron und dem von ſtarker Gläubigkeit
verklärten Gedichtzyklus „Totennacht“ des
jungen Oeſterreichers Franz Tumler, bleibt
beſonders der Geſchichte „Das ſeltſame
Trauergefolge“ von Wilhelm von Scholz zu
gedenken. Der Hauptteil des Heftes aber
gehört der Erzählung „Katharina“ von
Günther Eich. So umſchließt auch dieſes
Heft wieder den unerſchöpflichen Reichtum
des geiſtigen und kulturellen Lebens der
Nation und trägt in vorbildlicher Weiſe bei

hunderte des Eiſens und Stahls“ heißt des-
halb ein Beitrag in der Novemberfolge von
Weſtermanns Monatsheften, der durch
farbige Bildwiedergaben beſonders anſchaulich
gemacht, eine Geſchichte menſchlicher Arbeit
und ein Ruhmesblatt der Technik darſtellt.
Eine kleine Geſchichte, die Erzählung zweier
Brüder, die im Weltkrieg als deutſche Sol-
daten in Gefangenſchaft gerieten, ſtammt von
Heinrich Eckmann, deſſen kürzlich erſchienener
Roman „Eira und. der Gefangene“ Aufſehen
erregte. Ein Beitrag zu dem von Weſter-
manns Monatsheften ausgeſchriebenen
„Deutſchen Ueberſee-Preis“ iſt der Aufſatz
von Dr. Walther Linden „Dichtung der
Ueberſeedeutſchen“. Wiſſenſchaftliche Hoch-
fahrten in dem größten deutſchen Freiballon
„Bartſch v Sigsfeld“ ſchildert der Führer des
Ballons in der Abhandlung Dis Erlebnis
der Stratoſphäre“. Eine große Anzahl foto-
graphiſcher Aufnahmen ſind dem Aufſatz bei-

Beiträgen bringt das Heft einen aufſchluß-
reichen Aufſatz über „Heinrich Schütz“, in dem
Hans Joachim Moſer einen deutſchen Mei-
ſter von allererſtem Range erkennt, ferner
eine weit über den Rahmen des Herkömm-
lichen hinauskommende Betrachtung „Land-
ſchaft an Rhein und Main“ von Franz Steg-

zur inneren,
ſeres Volkes.

t

weſenhaften Erneuerung un-

Weſtermanns Mongtshefte/ November.
Der weitaus größte Teil alles deſſen, wos

des Vereins

gefügt. Zum 25. Todestage Wilhelm Raabes
erzählt Dr. Abitz-Schultze,

lichen Erinnerungen an, den Dichter. Zwei
Kunſtaufſätze behandeln
Bildhauers Jakob Wilhelm Fehrle und des

der Vorſitzende
Raabe-Stiftung, von perſön-

desdas Schaffen

meyer, ſchließlich einen
ſeiner kritiſchen

Gefolgſchaftsmitglied

aus Blöſien.
treuen Mitarbeiter
werden ihm ſtets
bewahren

ein

Fumilien- Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:

Merſeburg
Rentner Karl Fiedler, 82 Jahre.
Beerdigung am Donnerstag,
dem 7. November 1935, 16 Uhr
(Altenburger Friedhof).

Lützen
Emma Keil geb. Fuchs, 66 J.

Schkeuditz
Ernſt Kabitzſch, 68 Jahre.

Cämmeritz
Linda Krauſe, 50 Jahre.

Querfurt
Wwe. Anna Schalk geb. Ulrich,

Weißenfels
Polizeiſekretär i. R.
Köhler, 72 Jahre.
Otto Hildebrand, 79 Jahre.

Halle
Oberpfleger i. R. Wilh. Blank,
66 Jahre. Beerd. am 7. Nov.,
13.45 Uhr (Südfriedhof)
Anton Pilot, Schmiedemeiſter,
47 Jahre. Beerdigung am Z.
Nov., 14.30 (Südfriedhoſ)

Leipzig
Expedient Paul Dittloff. Be
erdigung am 8. Nov., 14 Uhr
(Südfriedhof)
Jacob Strauß, 72 Jahre
Dr. Carlheinz Schönherr.
Facharzt i. R. Dr. med. Theodor
Froehlich, 69 Jahre

Oswald

Habe mich heute an Stelle der
Wützneck als

Hebamme niedergelaſſen

Charlokke 5eifert
Schweſter und Hebamme, „Oberbeung

Jugendheim,,

Frau

e hKAFFEE
vorzüglich im Geschmack,

coffeinfrei, preiswert
Pfund R 2.50)

Pakete

3- Rad Kasten Lieferwagen
m. 1000 fach bewahrtem Di(CW Motor
„steuegr- und führerscheinfrei“
gebraucht in fahrbereitem Zustand preis-
Wert evtl. auf Teilzahlung abzugeben
DKV Fahriklager Halle a. S.
Hindenburgstr. 59, Ruf 363 69

Nach 25 jähriger Dienſtzeit verſchied nach
langem, ſchweren Krankenlager, unſer treues

Heino Schröder
Wir verlieren in ihm einen

und Pfoerdepfleger, und
ehrendes Gedenken

Führer und Gefolgſchaft
der Geſellſchaft für Landeskultur G. m. b. H.

Abt. Gutsverwaltung Blöſien

nachdenklichen, in
Haltung beherzigenswerten

Auglitäts
Eſchebach

Küchen

Gebr.

Scheibe
das Haus für
gute Möbel in
allen Preislagen

Schmale Straße 25
3 Minut. v. Mark

Für Arzt
haushalt

fleiß., ehrl., ſaub.
Mädch., nicht unt.
18 J. geſucht zum
15. 11. Ang. mit
Zeugnisabſchriften
Gehaltsanſprüchen
und Bild unter
C 2661 Geſch.

Hausmädchen
ordentlich, z. bald.
Antritt geſ. Offert.
mit Lohnanſpr. an

Hofkonditorei
Sperling, Weimar.

Erfahrenes
selbständiges

Mädchen
mit Kochkennin.,
zum 15. 11. oder
ſpäter geſ. Haus-
mädchen vorhand.
Angebote m. Bild
und Zeugnisab
ſchriften an Frau
Dpl.Jng. M. Joſen

hans, Leunag,
Windmühlenſtr. 8.

Tonfilm-
vorführer

26 J., led., lang
jährige Praxis, ſ.
Stellung evtl. als
Hilfskellner oder
Hausburſche. Ang.

an Hermann
Struppert II,

Gräfinau-Arn-
ſtedt.

Brennholz
Treffe mit Ladung

Brennholz in
Merſeburg ein.
Zentner ohne f.

1,60, frei Haus.
Bitte Aufträge.

Tiel, Kleinwangen
über Querfurt.

Gebraumte
Dacmiegel

abzugeben.
Leunaer Str.

Satteltank,
3 Gänge, elektr.
Licht, ſteuer- und
führerſcheinfr., zu
verk. Halle/Saale,

Adolfſtraße 7,
Hof II.
Arb. Kkleider-

Schränke
ſofort zu kauſen
geſucht. Angeb. u.

die Menſchheit heute an techniſchen Einrich- Malers Ernſt te Peeröt. Von der Welt der
tungen beſitzt, iſt erſt in den letzten zwei- nordfrieſiſchen Eilande und Halligen berichtet
hundert Jahren entſtanden. „Zwei Jahr- l Dr. Fritz Böſe. Er ſchildert Land und Leute,

Wenn vie noch nicht

Beſitzer des neuen

kreiskalender 1936

Erhältlich bei:

ſind, dann empfehlen wir Jhnen, ſich umgehend die
neue Ausgabe zu verſchaffen. Er enthält, wie zu er-
warten war, wieder eine Fülle von intereſſantem Jnhalt

Richard Loks, Burgſtraße, Hans Längericht, Slgrube,

Geſchw. Perkus, Domſtrafze, Geſchw. Planert, Gokt
hardſtraße, Friedrich Pouch, Burgſtraße, Karius Brühl,

Schirmer, Gotthardſtraße, Friedrich Stollberg, Adolf

HiklerStraße, Wagner Markt, in Leung Bücherſtube

„Rolandk“
Ab 1. November 1935 Täglich
Konzert- u. Stimmungskapelle

O reieo land s
Kabarettprogramm:

Gaſtſp.: Hans u. MuſchiPrechtel
„„Die luſtigen Hofſänger““
Sonntags nachm. ab 16 Uhr
Familien Programm

n ihrem und in unserem
Interesse bitten wir Sie

bei Aufgabe von Inseraten auf

deutliche Schrift zu achten.
Sie ersparen sich und uns
Pifferenzen, Zeit und Arger

Grahmann, Buchhandlung Neubert

M e r ſe v u
Markt 24

Leipzig
Wellenlänge 382

6.50: Mitteilungen für den Bauer.
6.00: Choral und Morgenſpruch.,

Funkgymnaſtik.
6.30: Guten Morgen, lieber Hörer!

Fröhliche Morgenmuſik mit Otto
Hendrik und ſeinen Soliſten und
Elmer Bantz.
Daz wiſchen 7.00: Nachrichten.

8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Sendepauſe.
9.40: Kindergymnaſtik.
10.00: Wetter u. Waſſerſtand, Wirt-

ſchaftsnachrichten und Tages-
programm.

10.15: Volksliedſingen.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer: Fritz Reuter,

der Dichter des mecklenburgiſchen
Landvolkes.

12.00: Aus München: Mittagskon
zert. Es ſpielt das Bayeriſche
Landesorcheſter der Reichsmuſik-
kammer. Dazwiſchen 13.00: Zeit,
Nachrichten und Wetter.

14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14. 15: Allerlei von zwei bis drei!
15.00: Finanzierung von Rundfunk

geräten.
15.10: Sendepauſe.
15.30: Dichtung im Daſeinskampf.

Buchbericht von Dr. A. Lehmann.
15.50: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Muſikaliſche Kurzweil.

ſpielt das EmDe-Trio.
16.30: Die Legende um Canoſſa.

Dr. Herbert Grundmann.,
16.50: Zeit, Wetter und Wirtſchafts

nachrichten.
17.00: Aus Hamburg: Bunte Muſik

am Nachmittag.
18.00: Wir Arbeiterjungen. Quer-

ſchnitt durch das erſte kultur-
politiſche Lager des Gebietes 15
der H.J.

18.30: „Die ſächſiſche Landeslotterie
bringt dir Glück!“

18.50: Aus Ebersbach: Oberlauſitzer
Heimatbilder. „Driſch feſte
driſch feſte“. Eine Hörfolge, zu-
ſammengeſtellt von H. Andert.

19.40: Aus Hamburg: Reichsſend.:
Funkbericht von den Vorbe-
reitungen zum Reichsbauerntag
in Goslar.

20.00: Nachrichten.
20. 10: „Leben und Tod des Königs

Johann Ohneland“.
Drama von Will. Shakeſpeare.

21.30: Unterhaltungsmuſik. Es ſpielt
das EmDe-Orcheſter.

22.10: Nachrichten und Sportfunk.
22.30: Orcheſterkonzert aus Dresden.

Die Dresdner Philharmonie,

Deutsehlandsender
Wellenſänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
Glockenſpiel, Tagesſpruch. Cho-

Es

ſowie in unſeren Geſchäftsſtellen

r ger Tage bleatit
Hälterſtraße 4

e —-—-—3————.Kundſunt am Donnerstag
6.10: Funkgymnaſtik.
6.30: Fröhliche Morgenmuſik mit

O. Hendriks und ſeinen Soliſten
und Elmer Bantz. Dazwiſchen
um 7.00: Nachrichten des Draht
loſen Dienſtes.

83.30: Sendepauſe.
9.00: Sperrzeit,
9.40: Kindergymnaſtik.
10.00: Sendepauſe.
10.15: Volksliedſingen.
10.55: Sendepauſe.
11.05: Frauenberufe der Gegenwart,

Die Goldſchmiedin.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Der Bauer ſpricht der

Bauer hört. 1. Stromtid. Aus
Leben und Werk des Bauern
dichters Fritz Reuter. 2. Recht
und Scholle.
Anſchließend Wetterbericht.

12.00: Aus Breslau: Muſik zum
Mittag. Dazwiſchen 12.55: Zeit
zeichen der Deutſchen Seewarte.
13.00: Glückwünſche.

13.35: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von zwei bis drei
15.00: Wetter- und Börſenberichte.

Programmhinweiſe.
15.15: Mütterſtunde. Das Spiel

die Arbeit des Kindes. Hörfolge
von Jrmtraut Hugin.

15.45: Hochdeutſche Anekdoten
plattdeutſchen Reuter. Zu
Dichters 125. Geburtstag,
ſammelt und geſprochen
Ludwig Karnatz.

16.00: Muſik am Nachmittag. Das
Kleine Orcheſter des Deutſchland
ſenders ſpielt

17.20: Stunde des Bd M. Grenz-
land an Ruhr und Niederrhein.

17.50: Bunte Muſik aus Hamburg.
18.20: Nicht Mitleid, ſondern Ar

beit! Helmut Eckhardt ſpricht
über Lebensmöglichkeiten für
Körperbehinderte,

18.35: Von der Rübe zur Raffinade
Funkbericht rund um den Zucker

18.50: Finanzierung von Rundfunk
geräten.

19.00: Und jetzt iſt Feierabend!
Kleines Unterhaltungskonzert aus
München.

19.40: Reichsſendung aus Hamburg:
Funkbericht von den Vaorbe-
reitungen zum Reichsbauerntag
in Goslar.

20.00: Kernſpruch. Anſchl. Wetter
bericht und Kurznachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.

20.10: Aus Stuttgart: Mozart-
Zyklus. Die europäiſche Muſik
zur Zeit von Mozarts Geburt
(1756).

21.00: „Goldgräber in Schleſien.“
Eine Funkballade von H. Lange.

22.00: Wetter Tages und Sport
nachrichten. Anſchließ. Deutſch
landecho.

22.30: Eine kleine Nachtmuſik
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.

vom
des
ge

von

ral. Wetterbericht für die Land
wirtſchaft.

G 4562 Geſch.

23.00: Wir bitten zum Tanz!
Adalbert Lutter ſpielt

El Stahl Bett n Schlafzim. Kinderbetten.
Holz Stahlfeder-u. Auflegematr.am alle Teüanig. Katai. frei. Risenmöbelfabrikc Sunl T.

Lies Inserate!
Anzeigen studieren
heißt Geld sparen.

Junge Voxer, Ausw. rtige
zu verkaufen. TheaterAbitzſch, Rabutz,

Donnerstag, 7. 11.

Delitzſch-Land. 8

Stadttheater
alle

lebensmittelgesch.

mit Grundstück,
erbteilungshalber bei
4500 RM. Anzahlung

zu verkaufen s
Pilzecker, Aschersleben

Drei arme
kleine Mädels
20-23,15Wirkungs- Altes Theater

kreis Leipzig
ſucht 32jähr. Frl.
im Haush. Koch.
und in all. Haus
arbeiten bewand.
Angebote R 6485
Geſchäftsſtelle 8

Metallwaren
jeder Art fabrizier

und ändert um

Kater Lampe
20 22,30

Neues Theater
Leipzig

Geſchloſſen

vo„Nickel-Becker“ Möbel
Halle (S.)

nur Kleine Brau gebr. u. neue
hausſtraße 11 preis-d. Wert

Alleinmädchen J.h Mauerstraße 3mit Koch-, Plätt- J neb. khsadefhkrankenbs.

und Nähkenntniſſ. Neue Möbel auf
ſofort geſucht. Bedarfsdeckungsschein

Pfarrhaus
Zſcherben bei

Halle Saale.
Als 1. Knecht
ſuche Stellung z.
15. November.Alfred Polack, d Absahterkel

Luckenau Nr. 5 gibt ab, Trebnitz
bei Zeitz. Nr. 22.

Inyerieren

bringt Gewinn
E

RM. 2680, 320, 375,
389, 413, 479,

Ehesfandsdarlehen werden in
Zahlung genommen

«Jimu& Lo-
Inh.: Paul Sommer
Grohe Ulrichstrahe 51 und

Grohe Ulrſichstrahe 36

Mittwoch, 6. November

und die dem Aufſatz beigefügten Aufnahmen
des Verfaſſers ſprechen von Kampf,
und Freuden der Halligbewohner. Der unter
haltende Teil bringt neben dem großen
Roman von Joſef Magnus Wehner „Stadt
und Feſtung Belgerad zwei Novellen
„Der Mann von der Rigaer Brücke“ von
Kurt Martens und „Panuanvah“ von Konrad
Seiffert; ferner die Aufzeichnungen des ehe-
maligen kaiſerlich ruſſiſchen Handelsattaches
Alexander von Andreevſky, die bisher un
bekannte Tatſachen und Dokumente aus den
diplomatiſchen Geheimakten des Weltkrieges
zutage fördern. Eine große Anzahl ein und
mehrfarbiger Bilder und Kunſtblätter, die
„Literariſche“ und „Dramatiſche Rundſchau“
der „Bunte Bogen“, die „Rätfel“ und
„PhotoEcke“ vervollſtändigen den Wert des
intereſſanten Heftes.

Sorgen

Der Zeit nach
Mitten in der Nacht wurde er von ſeiner

nervöſen Frau geweckt: „Jch höre Schritte
in der Wohnung!“ „Wie ſpät iſt es?“ fragt
er ſchläfrig. „Zwei Uhr!“ erwiderte ſeine
9

Frau.
„Schon gut“, ſagte er, ſich umdrehend,

„dann bin ich es!“ („Neue J3.“)

Um Teppiche, Gardinen und
fensterbehänge zu Kaufen

geht man zu

MARTICK
Halle, Am Alten Markt

r h u T
3 g 2 a enVerein für Heimatkunde e. V.

Freitag, den 8. November 1935: Lehrer Gutbier:
„Drei alte Bürgerhäuſer“ (Obere Burgſtraße 7, 9 u. 11)
Stud. Rat Lehmann: Lebensbilder aus unſerer heimat-
lichen Tierwelt (mir Lichtbildern). Gäſte willkommen.

mee

t h e 7
Alle müssen helfen
die Not des inters fem zu haken

Probieren Sie beides bei Eisbein und nehmen
Sie das Kleſdsamste!

Pelzkrawatten Füchse
zobellamm 3.- Pottuchs 18-
Opossumt A, Slatefuchs 20.
Sbunksgabel 6.- Alaskafuchs W
Am. Opossum 7.- Perser 25
Kitfuchs G. fuchs-Opossum
pahmi. 10. Gebirgstuchs
Atis 12.- Echt Siſberfuchs 125-Seunks 12.- Echt Slate- Weib 140-
Marder 36.- Echt Weibfuchs 150-
Pelzhesatzstreifen vom Meter

Familien Druckſachen
liefert ſchnellſtens

und preiswert

Merſeburger Zageblatt

(Kreisblatt)

Arisches Pelzgeschäft

Abgepaßte Besätze von 0,50 an
Eigene Kürschnere

Untere Leipziger Strabe 97Halle (S.)c
An der Kirche

Fla
tier:
Hau
gehe
die

waf
s

Ker
gekr
Kön
deu
4000

ort
eidi

und
man

Bu
übe
dew
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